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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bitkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. Juni 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Sewyohl in
Flandern wie im Artois war nur in einigen Abſchnitten
der Artilleriekampf ſtark. Oeſtlich von Ypern ſprengten wir
Minen, die in der engliſchen Stellung Verheerungen anrichte
ten. Zu kleinen Vorfeldkämpfen kam es ſüdlich der Douve; di

Lage iſt unverändert geblieben. xHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei Vanxail-
lon (nordöſtlich von Soiſſons) griffen die Franzoſen nach
mehrſtündigem Feuer an; ſie wurden zurückgeworfen. Sonſt
blieb die Artillerietätigkeit meiſt gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Richts Beſonderes.
Ein Geſchwader unſerer Großflugzeuge erreichte geſtern

mittag London, warf über der Feſtung Bomben ab und bepbach-
tete bei klarer Sicht gute Treffwirkung. Trotz ſtarken Abwehr-
feuers und mehrerer Luftkämpfe, bei denen ein engliſcher Flie-
ger über der Themſe abſtürzte, kehrten alle Flugzeuge unver-
ſehrt zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauvkaßß.
Die Gefechtstätigkeit hielt ſich in den üblichen Grenzen.

Die ruſſiſchen Flieger ſind in letzter Zeit wieder tätiger ge
worden. Sie ſtießen mehrfach über unſere Linien vor; ſeit
Anfang Juni wurden fünf abgeſchoſſen. Bombenabwurf auf
Tuckum wurde geſtern durch Luftangriff auf Schlok vergolten.

Mazedoniſche Front. Keine weſentlichen Ereigniſſe.
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Von der italieniſchen Front.
Wien, 18. Juni. (Amtlich.) Wie aus den jüngſten Feind-

berichten he vorgeht, iſt es abermals die italieniſ erſeits of

heit ſeine Angriffe wieder aufzunehmen, die er zuerſt im
Zebio-Gebiet und nach Mitternacht auch gegen den Monte
Forno und die Grenzhöhen anſetzte. Unſere alpenländiſchenTruppen ſchlugen den Feind zurück. Er erlitt namentlich am

Nordflügel ſeiner Angriffsgruppe ſehr ſchwere Verluſte.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 13. Juni. Jn den Sperrgebieten um Eng-

land ſind durch die Tätigkeit unſerer UBoote 20 100 Tonnen
verſenkt worden. Unter den Schiffen befanden ſich der engliſche
bewaffnete Dampfer Phemius, 6699 Tonnen, mit 9700 Tonnen
Stückgut von England nach Jndien, der franzöſiſche SeglerSt. Hubert mit Kohle nach Frankreich. der engliſche Fiſch
dampfer Goldenhope und der engliſche Fiſchdampfer pirgrig.
Von letzterem wurde der Kapitän gefangengenommen. Unter
der Ladung der übrigen verſenkten Schiffe befanden ſich u. a.
hauptſächlich Holz, ferner Stückgut, ſowie Draht und Fiſchbein
nach England. Eines unſerer UBoote hatte mit einer Segler-
U-Boot-Falle bei den Hebriden ein Gefecht, wobei das
U-Boot mindeſtens vier Treffer auf der UBoot-Falle erzielte.
(Amtlich.)

Ein U-Voot in Spanien interniert. Cadix, 11. Juni.
Agence Havas.) Ein ſpaniſches Torpedoboot fand heute früh
in der Nähe der Bucht von Cadix das deutſche Unterſee-
boot U s82, deſſen Maſchine durch einen Kanonenſchuß be-
ſchädigt war. Die Beſatzung t 20 Mann. Das U-Boot
iſt in den Hafen von Cadix eingeſchleppt worden. Es darf mit
den Schiffen der Zentralmächte, die im Hafen Zuflucht geſucht
haben. nicht in Verbindung treten. Da die Ausbeſſerung mehr
als zwei Tage dauern wird, wird das U-Boot interniert
werden.

7

Die Kriegsziele der bulgariſchen Regierung.
Miniſterpräſident Radoſlawow äußerte ſich einem Mit-

arbeiter der N. Fr. Pr. gegenüber über ſeinen Aufenthalt in
Berlin. Jn Berlin ſeien alle wichtigen Fragen, auch die
Friedensbedingungen, beſprochen worden, doch ſeien letztere
ohne praktiſche Bedeutung, bevor die Friedensverhandlungen
begonnen haben. Bulgarien werde in einem Memorandum
ſeine Kriegsgziele feſtſtellen, über die es ſich ſchon heute klar ſei.
„WVir wollen Mazedonien'“, ſagte der Miniſterpräſident,
„das wir jetzt tatſächlich beſitzen. auch nach dem Kriege be-
halten. Die Verbindung mit Oeſterreich- Ungarn
durch das Morawatal muß dauernd ſicher geſtellt wer-
den. Bulgarien fordert weiter die rumäniſche Do-
brudſcha.“

Die Amerikaner in Frankreich.
Perſhing und ſein Stab ſind in Boulogne angekommen und
werden abends in Paris eintreffen. Ribot hat im Haushal-
tungsausſchuß erklärt, die Mitwirkung der Vereinigten Staaten
an der Weſtfront werde bald endgültig verwirklicht werden.
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aris, 18. Juni. General

Spanfen bleibt weiter neutral! Die neue, gemäßigt konſervative Regierung wird, nach allen Anzeichen, die hewahrte Neu

tralitätspolitik fortführen. Miniſterpräſident Dato erklärte
u. a., was die äußere Politik Spaniens anbelange, ſo werde
das Kabinett eine Politik ſtrengſter Peutralität Spaniens fort
ſetzen, e Regierung werde die Neutralität freiwillignicht aufgeben, Der riegrun er exklärt, er werde
dem Miniſterrat eine ltige Löſung des Militärkonfliktes

die t werde, die Militärverbände mitSee der ucht und dem freien Schal-
eten der öffentlichen Gewalt, deren Notwendigkeit von den Offi-

zjeren aller Grade anerkannt werde, in Einklang zu bringen.

nend die Situation und wird, falls das Volk Schwierigkeiten

TZZTI

Griechenland.
Die Herrſchaft der Ententemächte über Griechenland iſt mit

dem erzwungenen Abtritt des Königs Konſtantin wieder in
greller Weiſe offenbar geworden. Das unglückſelige Land, das
nichts weiter als neutral bleiben wollte, hat ſich Schritt für
Schritt unter die Gewalt der „Schutzmächte“ beugen müſſen.
Frankreich, England, Rußland und jett auch Jtalien baben hier
Verbrechen am Völkerrecht begangen, die ſo recht draſtiſch die
Herrſchaft des Jmperialismus bloßlegen. Da man gegen die
Türkei im Kampfe ſtand und auf dem Balkan eingreifen wollte,
verſuchten die Mächte mit allen Fineſſen, Griechenland in den
Krieg gegen die Zentralmächte zu reißen. Das gelang nicht, da
das Volk nicht kriegeriſch geſinnt wär und die Regierung in
feſter Neutralität verharrte. Das iſt ihr freilich ſauer gewor
den, denn Venizelos, der mächtige Kreter, arbeitete mit aller
Kraft für den Krieg. Er machte Wablen, die ihm nicht ge
langen; er organiſierte eine „Krieg3armee“, die aber verſagte;
er zerrüttete das ganze Land und Volk durch ſeine Treibereien.
Aber ein Kriegsfaktor der Entente wurde Griechenland nicht.
Jm Gegenteil: es blieb eine der ſchmerzlichſten Stellen der
ganzen Orientpolitik Englands und Frankreichs

Da die „Schutzmächte“ nach Scheitern der Dardanellen An
griffe Saloniki beſetzt hatten, um von da ihre Orientmachr
auszudehnen, mußten ſie Griechenland ſo unſchädlich machen,
daß der SalonikiArmee kein Feind im Rücken drohte. Die Ver
ewaltigungen Griechenlands wurden nun immer maſſiver.

ließlich wurde ihm die Flotte genommen und das ganze Volk
auf Hungerration geſetzt. Fügte ſich nicht, ſo konnte es ſofort
ausgehungert werden. Jnzwiſchen ging die Zerſetzung im
Lande weiter, doch behielt die Regierung immer noch eine Macht,
die in Rechnung geſtellt werden mußte. Das wurde jetzt anders.
Italien beſetzte den Epirus, nahm alſo das fruchtbarſte Stük
des an Albanien grenzenden Landes, und der herrſchende „Ober
kommiſſar“ der Entente diktierte dem Könige die Abdankung
und die Vorſchrift, den Kronprinzen nicht zu feinem Nach
folger zu ernennen. Die Militärgewalt. der Entente iſt ſo groß,tat man das durchſetzen konnte. Nun beherrſcht man anſchei
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geboten iſt. Auch die Ernte wird man beſchlagnahmen, da-
mit man die Aushungerungsmöglichkeit behält.

So glaubt man die Sicherbeit für die Machtpoſition der
Entente am Balkan endlich durchgeſetzt zu haben. Aber die
Dinge haben ihre eigene Logik. Es wird ſich ausweifen, daß
dieſe brutale Gewaltvpolitik der ſchwächſte Punkt der Entente iſt!
Die neutralen Völker werden durch dies Vorgehen nicht für
England gewonnen im Gegenteil. Das Beiſpiel Griechen-
land hrandmarkt den Jmvperialismus für alle Zeiten.Aber auch am Balkan ſelbſt werden die Mächte keine dauern
den Vorteile bringen können. Saloniki wird ſich als Fehler
erweiſen, ebenſo wie die Machtergreifung Jtaliens über den
Epirus. Vorläufig mögen ſich die Mächte in ihren Poſitionen
ſonnen, aber vergewaltigte Völker kommen ſchließlich auch ein
mal zu Wort und ſei es auch erſt nach langen Jahren.
Kämpft man in der Entente für das Kriegsziel: Keine Unter-
drückung der Nationen, ſo wird die Gewaltvpolitik wider
die Entente zeugen und ſich zu einem Fluche gegen ſie ſelber er
heben. Der Frieden wird auch Griechenland von ſeinen Peini-
gern zu befreien haben.

Die gewaltſam erzwungene Abdankung. Athen, 18. Juni.
Der Miniſterpräſident gab den Oberkommiſſar Jonnart die
Antwort der Krone in folgendem Briefe zur Kenntnis: Herr
Oberkommiſſarl Nachdem Frankreich, Rußland und
Großbritannien durch ihre geſtrige Note die Abdan-
kung Sr. Majeſtät des Königs Konſtantin und die Bezeich-
nung eines Nachfolgers gefordert haben, hat der unter
zeichnete Miniſterpräſident und Miniſter der Auswärtigen An-
elegenheiten die Ehre, Ew. Exzellenz zur Kenntnis zu bringen,
aß Se Majeſtät beſchloſſen haben, Griechenland mit
dem Kronprinzen zu verlaſſen und bezeichnet
Prinz Alexander als ſeinen Nachfolger. gez. Zaimis.

Jmmer wieder: Aushungerungspolitik.
Athen, Der Oberkommiſſar Jonnart hat dem Miniſterprä-

ſidenten Mitteilung von dem e der utzmächte ge
macht, die Ernte in Theſſalien aufzukaufen, die Verteilung der
Ernte in den griechiſchen Vrovinzen zu kontrollieren, und
vollſtändige Garantien für die Sicherheit der Orientarmee, Wederherſtelnng der Einigkeit im Königreiche und nor

male Wirkung der Konſtitution zu fordern. Jonnart teilte
weiter mit daß Militärpoſten der Alliierten die Landenge von
Korinth überwachen und fügte hinzu, daß eine Militärmacht n
ſeiner Verfügung ſteht. um nötigenfalls die Ordnung aufrecht-
zu erhalten. Die griechiſche Regierung bat eine Mitteilung ver-
öffentlicht, in der erklärt wird, daß die Mächte nicht die Abſicht
hätten. einen Anſchlag auf die Rechte Griechenlands auszufühb
ren; ſie wollten nur, daß Griechenland kräftig und un
abhängig (h) bleibe. Die Bevölkerung ſei ruhig; kein ein
ziger Zwiſchenfall ſei geſtern im Zuſammenhang mit der Lan
dung franzöſiſcher Truppen in Korinth und der Beſeßung Theſſaliens durch eine franzöſiſch- engliſche
Kolonne gemacht worden.

Die Pariſer Blätter ſchreiben: Um ein Vorgehen der griechi-
ſchen Regierung gegen die Entente zu verhindern, müſſe man
vor allem die theſſaliſche Ernte beſchlagnahmen.
Die 7 n tte verſagen der Orientarmee müſſe ſicher
geſtellt werden. Die theſſaliſche Ernte könne der Orientarmee
gefährlich werden. Wenn die griechiſche Regierung die Ernte
in die Hand bekomme, brauche Griechenland einen Brot
mangel nicht mehr zu befürchten und die Blockade
der Entente wäre damit hinfällig. Daher ſei es die erſte

flicht Jonnats, Me e n zu treffen, um die tdeſſalifche
rnte unter die Aufſicht der Alliierten zu bringen

Griechenland ſteht zweifellos vor weiteren ernſten Entſehe
dungen. Der nene König hat bald Farbe zu bekennen od er die
Neutralitätspolitik fortſedt. oder ſich der „Sehud möchten fünt
und anſchließt. Jm Volke wird ſein Rücdalt nur ſtark fein

wenn er nicht zum Kriegsanſchluß treibt, ſondern wenn er der
Vergewaltigung widerſtrebt. Vielleicht iſt aber der neue Kön
nur als eine Ueberleitung zu einer Republik gedacht, die die
Entente (mit Venizelos an der Spitze) einrichten möchte

Friedensrede im Wiener Reichsrate.
Wien, 13. Juni. Jm Abgeordnetenhaus ſtellte in der

fortgeſetzten erſten Leſung des Budgetproviſoriums der So
zialdemokrat Seit feſt, e Maſſen des Volkes hier
ebenſo wie in allen Ländern von Friedensſehnſucht erfüllt ſind.
Die St lmer Friedenskonferenz könne nicht den Frieden
machen. Jhre erſte Aufgabe ſei, die Mißverſtändniſſe zu be
ſeitigen. enn wir Glück haben fuhr er fort, werden wir in
Stockholm vielleicht auch imſtande ſein, eine Verein-
barung zu treffen, um in allen Staaten
eine einheitliche große Bewegung für den Frieden zu entfachen.
Redner ſtellte feſt, daß die Vertreter des Proletariats frei und
unabhängig von jeder Regierung ausſchließlich im Auftrag und
im Jntereſſe des Proletariats nach Stockholm gingen. Wir
ſind ſagte Seitz, dem Rufe derer gefolgt. die Europa vom
Zarismus befreiten, dem Rufe des ruſſiſchen Prole-
tariats, das als erſtes die Parole ausgab: Friede ohne
Annektionen und vhne Kontributionen. Wir fordern von der
R e ierung eine offene, vorbehaltloſe Erklärung, daß
ſie bereit iſt, alles daran zu ſetzen, um dem furchtbaren Ge-
metzel ein Ende zu machen und in feierlicher Kundgebung
für einen Frieden auf der Grundlage ohne Annexionen und
ohne Kontributionen nicht nur dem Friedenswillen der Völker
hier in Oeſterreich Rechnung zu tragen, ſondern auch unzweifel-
haft den beſtehenden Friedenswillen in den Maſſen anderer
Völker, auch den in den feindlichen Staaten, zum
Durchbruch zu verhelfen und zu ſtärken. Solche Erklärung
wird nicht ein Zeichen von Schwäche, ſondern ein Zeichen von
Stärke ſein. Redner wandte ſich gegen die Kriegshetzer, kriti-
ſierte ſchärfſtens die Regierung des Grafen Stürkgh und er
klärte, aus den im Hauſe gehörten nen Erklä-
rungen hätte eine kluge Regierung den Gedanken herausgehört,
daß die Völker auf dem Boden der Monarchie nebeneinander
m eben wollen und nichts anderes ſuchen. als

verfaſſungsrechtliche Formen, um dieſes grwei ame Leben der
W z geſchichtlichem Boden er träglich zu geſtalten.

Zur Stockholmer Konferenz.
Die Delegation der deutſchen „Mehrheits“partei (Scheide

mann-Ebert-David) iſt von Stockholm wieder abgereiſt.
Ueber ihr Friedensprogramm ſind noch keine Mel-
dungen in der deutſchen Preſſe bekannt geworden.

Die Abordnung der deutſchen Unabhängigen Sozialdemo-
kratie (Haaſe-Bernſtein-Ledebour) iſt noch nicht nach Stock-
holm abgereiſt; ſie wird erſt Ende Juni dort eintreffen, um zu
gleich auch mit den ruſſiſchen Delegierten verhandeln zu
können. Der holländiſch-ſkandinaviſche Ausſchuß hat dieſem
Vorſchlage zugeſtimmt.

Gegen den däniſchen Miniſter-Sozialdemokraten Stauning
haben die Liberalen Proteſt erhoben, da er als däniſches Regie
rungsmitglied an der Vorbereitung der internationalen Sozia-
liſtenkonferenz teilnehme. Jn einer öffentlichen Volksver-
ſammlung erklärte Stauning, er ſei infolge der gegen ihn ge-
richteten Angriffe, die eine Verletzung der däniſchen Neutrali-
tät in ſeinen Friedensbeſtrebungen erblicken wollten, bereit,
aus dem Miniſterium auszutreten, wenn dieſes ſeine Tätigkeit
ur Vereinigung der Völker in der Friedensarbeit für unzu-
äſſig erachten ſollte. Als Vertreter der Sozialdemokratie in

der Regierung ſei er in dieſer nicht vollkommen aufgegangen.

Am das Elſaß.
Erklärungen der Kammerpräſidenten.

Straßburg, 12. Juni. Bei der Schließung der ZweitenKammer des Landtages von ElſaßLothringen hielt Präſi
dent Dr. Ricklin eine Anſprache, worin es u. a. heißt: Jch
halte es für unſere Gewiſſenspflicht. zu erklären, daß das elſaß-
lothringiſche Volk den Gedanken, daß um ſeinetwillen dieſes
Blutvergießen fortgeſetzt wird, in aller Entſchiedenheit zurück
weiſt und nichts anderes erwartet, als in ſeiner unlösbaren
Zugehörigkeit zum Deutſchen Reiche, ſeiner kulturellen wirt-ſchaftlichen und tatkräftigen Zukunft unter vollſter Aufrecht-
erhaltung ſeiner berechtigten Sigenart zu pflegen und zu för-
dern. Die im Felde ſtehenden tapferen Söhne unſeres Landes.
unſer Stolz und unſere Hoffnung, kämpfen und ſterben nich:
nur um die Rettung und den Beſtand des Deutſchen Reiches.
Sie haben noch ein eigenes beſonderes Kriegsziel, ſie erkämp-
fen ihrem Heimatland die Gleichberechtigung und Gleich-
ſtellung unter den dentſchen Bundesſtaaten und das deutſche
Volk kann dieſen tapferen Helden ſeinen Dank auf keine wür
digere und edlere Weiſe abſtatten, als daß es ſie nach erkämpf-
tem Frieden als gleich- und vollbderechtigte Staatsbürger in ihre
Heimat zurückkehren läßt.

In der Schlußſisung der Erſten Kammer des Landtages
hielt der Präſident Dr. Hoeffel eine Anſprache, worin er
u. a. ſagte: Wir haben dieſen Krieg nicht gewollt. Unſer elſaß-
lothringiſches Volk hat keinen dringenderen Wunſch, als: Es
möchte bleiben, wie es war, keine andere Peberzeugung, als die,
daß das Heil unſeres Landes im weitere Feſthalten am Be
zehenden zu finden ſei. Wir hatten an den Krieg den 1870
nicht erſehnt. Wir ſind aber damals du d einen völkerrecht-
lichen Friedensvertrag dem Deutſchen einverleibt wor-
den. Wir daben unter dem Schutze desſeltde. ähbrend 42
die Segnnngen des Friedens geneſſen. Wir haben

Es väre Undank, daswas wir am Deutſchen Reiche daben.
nicht anerkennen zu wollen. Die Ratienglität ihre
lage in Abſanmung und Sprache. Die amtlichen
ungern die auf Volkszädlung beruhen und auf eigenen
goden der Bevölkerung ergeben für Elf L 87
ent dentdſprechende, 12 Progent
1 Prozent fremdſpracdlicde Einwohner.
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Zahlen
eine erſprießliche, iche Zurunffe ehe
Deutſchen Reiche, zu dem wir treu ſtehen, zu erhoffen iſt.

9 ne ſche Antwort an Frankreich.
erlin, 13. Juni. dem amtlichen Blatte des Pekers-urger Arbeiter und Soldatenrates Jsweſtija wird ſu einem

Artikel mit der Annektronen hervorge-hoben, daß der Begriff nektion in z verkehrtem Sinne
ausgelegt werde ffene und geheime perialiſten grade

3von Verbeſſerung der Grenze, Befreiung der undeinſt entriſſener Gchine mit dem früheren

Vaterlande. Wenn dieſe Auslegung ang men würde.
müßte ſolange gekämpft werden, bis utſchle in die Mark
Brandenburg, Frankreich in die Pro Jſle de FrancRußland in das Großfürſtentum d i i e
Das wäre ein Krieg ohne Ende.
Frieden, und wenn es die Löſung „Friede ohne Annektionen“

Die Bedingungen, daß Rußland nicht kämpfen werde.
Nach einer Meldung der Kölniſchen Zeitung nimmt die

radikale ruſſiſche Preſſe zur Forderung der Alliiertenan Rußland die gemeinſame Offenſive zu unterſtützen, ge gen
England Stellung. Deutſchland habe ſachlich fraglos recht,
ne als Sieger zu fühlen; dieſes Gefühl ſei aber für den eng-
liſchen Jmperialismus nnerträglich. Der engliſche Jmperialis-
mus ſei alſo die Triebfeder des Strebens, Deutſchland den
Sieg zu entreißen. Das Opfer, das hierfür gebracht werden
ſolle, ſei Rußland. Nur im Sinne der engliſchen Demo
kratie liefen die ruſſiſchen mit den engliſchen Kriegszielen
parallel. Jhre Wege ſchieden ſich, wenn Dentſchland bereit
ſei, die beſetzten Gebiete herauszugeben. Wenn die Alliierten
danach noch die Fortſetzung des Krieges wünſchten, würden
fie von Rußland eine Abſage erhalten.
Frieden auch gegen Ribot! Jm Petersburger Blatte Nowaja
Schisn, dem Organ Maxim Gorkis, wird gegen die letzte Rede
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Ribot ſehr ſcharf vorge-
zangen. Die Rede Ribots, heißt es da, lehnt in beſtimmteſter
Weiſe das Friedensprogramm der ruſſiſchen Demokratie ab.
Sie iſt gleichzeitig eine offene Kriegserklärung an
die franzöſiſchen Sozialiſten, die ſicher mindeſtens
in derſelben Sprache antworten dürften. Kann der Friede nicht
mit der Zuſtimmung Ribots erreicht werden, ſo möge er
gegen ſeinen Willen herbeigeführt werden.

Die Arbeiterunruhen in Frankreich. Nach Meldungen fran
zöſiſcher Blätter nimmt die Unruhe in der Arbeiterſchaft Frank
reichs ſtändig zu. Der Matin berichtet, daß in Paris und
ſeinen Vorſtädten, ſowie in Marſeilles, Orleans, Nancy, Dijon,
NRuon, Lyon, Bordeaux uſw. die Ausſtände großen Um-
fang angenommen haben. Etwa 60000 Arbeiter aus
mindeſtens 30 Berufsklaſſen haben die Arbeit nieder-
gelegt. Die Zenſur ſtreicht die Berichte über dieſe Zu-

Zwiſchenſpiele.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Die Tage, über die wir Rückſchau halten, ſind im Weſten wie
im Südweſten von gewaltigen Kämpfen erfüllt geweſen, die in
dem mächtigen Gange der Ereigniſſe dieſes Krieges gleichwohl
nur als Zwiſchenſpiele gelten können. Sie ſind nicht der
letzte Ausklang verfehlter Angriffe, auch noch nicht der Beginn
des neuen, allgemeinen Waffenſturmes, den
unſere Gegner uns von allen Seiten ankündigen, ſondern ſie
bilden ſelbſtändige Handlungen, die für ſich bewertet werden
wollen und nur als Vorbereitungen oder Durchkreuzungen
deſſen gewürdigt werden können, was noch kommen ſoll.
Der in Flandern längſt erwartete Angriff von zehn eng

liſchen Diviſionen gegen den 14 Hilometer langen Wyſſchaete-
Bogen der deutſchen Stellung zwiſchen Ypern und Armentiseres
ging vor ſich. Den Erfolg konnte der Gegner nicht in zeitlicher
und nicht in örtlicher Ueberraſchung ſuchen: ſein mehrwöchent-
liches Zerſtörungsfeuer hatte die deutſche Heeresleitung voll
kommen aufgeklärt über das, was ihr bevorſtand. Solce Feld-
herrnKunſtſtücke ſind in dem Stellungskriege dort drüben ſo
gut wie ausgeſchloſſen. Die Angriffe gegen befeſtigte Linien,
die im großen Ganzen frontal geführt werden müſſen, können
nur durch die Anhänfung unermeßlicher Zerſtörungsmittel,
durch große Truppenanſammlungen und ausgiebige Vorbercei-
tungen für deren Einſatz in den Kampf zu glücklichem Ende ge
bracht werden. Dieſe langwierigen Arbeiten aber ſtellt der
Verteidiger durch ſeine Flieger, ſeine Erkundungsvorſtöße und
ſein Nachrichtenweſen mit Sicherheit feſt. Vor allen Dingen
ruft ihm das unnunterbrochene Trommelfeuer und Wirkungs-
ſchießen der Angriffsartillerie mit recht vernehmlicher Stimme
zu: „Achtung, jetzt kommen wir bald!“ Eine Ueberraſchung
kann höchſtens noch in der ungewöhnlichen Art und Maſſen
baftigkeit der verwendeten Zerſtörungsmittel geſucht werden.
In dieſer Beziehung bat die engliſche Heeresleitung ibre Vor
bereitungen mit Umſicht und nicht ohne Glück getroffen; die
vorſpxingende und hochgelegene Mitte der deutſchen Stellung
war in monatelanger Arbeit unbemerkt unterminiert worden
und wurde im Augenblick des Angriffes durch zehntauſend
Zentner ſtärkſter Sprengſtoffe in die Luft geblaſen. Jn dieſe
Lücke drang das überlegene engliſche Fußvolk ein, während es
ſich an den Flügeln der Stellung die Köpfe einrannte. Nach
einem hin- und herwogenden mörderiſchen Tageskampfe, der in
Stoß und Gegenſtoß unaufhörlich wechſelte. wurden dann die
deutſchen Truppen auf die Sehne des Bogens zwiſchen Hollebeke
und weſtlich Warneton zuröckgenommen.

Mit dieſem engliſchen Erfolge war der Kampf in Flandern
zunächſt zu Ende. Die kleinen Gefechte der folgenden Tage, das
An und Abſchwellen des Geſchützfeuers können als Fortſetzung
der engliſchen Angriffsbewegung nicht betrachtet werden. Es
iſt möglich, daß nicht alleine ſeine großen Verluſte dem Gegner
hier eine erzwungene Muße auferlegt haben. Jch möchte mich
überhaupt den Stimmen anſchließen, die davor wornen, der
Menſcheneinbuße der Engländer ein zu hohes Gewicht
beizulegen. Sie haben bisher jedenfalls immer noch

richtig einzuſchätzen, wird man daran feſthalten dürfen, daß es
ihnen an Menſchen zur Fortſetzung des Entſcheidungs-
kampfes noch nicht fehlt. Für eine ſpätere Zeit rechnen ſie
dann anf neues Kanonenfnutter aus den Vereinigten Staaten.

Bei dieſer Gelegenheit ſei es geſtattet, auch über die Man-
nes zucht und die Moral des franzöſiſchen Heeres
eine Bemerkung zu machen. Daß Gefangene unmittelbar nach
einem ſchweren Kampfe, mit allen ſeinen das Gemüt beſtür-
menden Wirkungen ſich in einer gedrückten, zu Uebertreibungen
neigenden Stimmung befinden, daß fie andererſeits dem Ge
ner gerne nach dem Munde reden, iſt bekannt. Auch Briefe in
die Heimat und aus der Heimat werden von den täglichen Sor-
gen, Mißſtimmungen, Entbehrungen dieſes ſchweren Krieges
oft düſter gefärbt. Aber die franzkſiſche Truppe als ganzes hat
ſich bisher noch ſtets mit Schneid und opferwilliger Hin-
gebung geſchlagen, ihre Angriffe meiſt mit anerkennenswertem
Schwung ausgeführt. Unſer Heer da draußen jſt weit entfernt,
dieſen Gegner für die Kämpfe der kommenden Tage gering ein
zuſchäten. Seine Taten widerſprechen ſeinen Briefen

Man wird annehmen dürfen daß die engliſche Heeres
leitung in Flandern zunächſt nichts als einen Aatlichen
Erfolg angeſtrebt hat. Sie wollte cine ihr ganz beſonders un-

takriſch hinderliche deutſche Stellung beſeigen
ſcheinlich ne türlich im Hinblick auf ihre weiteren Pläne
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Die Geſamtlage auch mit Rückſicht auf unſeren U t

legt es unſeren Gegnern jedenfalls nahe, nochmals und
lichſt raſch mit allen Kräften um eine gün
Entſcheidung zu ringen, dieſe Auffaſſung kommt auch in eng
liſchen Blättern zur Geltung.

Eine Epiſode anderer Art ſpielt ſich auf dem italieni
ſchen Kriegsſchauplatz ab. Die zehnte Jſonzoſchlacht
war vorbeigezogen; ſie hatte dem Heere Cadornas nicht den er-
ſehnten Durchbruch. aber immerhin im Norden wie im Süden
des Schlachtfeldes zwei örtliche Vorteile gebracht. Auf dem im
Süden konnte die italieniſche Heerführung ihre Pläne für den
elften Angriff aufbauen.

Dort ragt als linker Eckpfeiler der öſterreichiſchungariſchen
Stellung, mächtig bis zur Höhe von 323 Metern von der Meeres
küſte bei Duinoan auſfſtrebend, das Bergmaſſiv des Hermada
empor eine unbezwingliche Trutzburg, die dem Angreifer den
Weg nach Trieſt verſperrt. Der Erfolg aber bei Jamiano und
Hudilog auf der Südhälfte des Karſtes bot dem Jtaliener die
Möglichkeit, dieſe ſtarke Stellung von Noxden ber zu umfaſſen;
er bereitete ſich vor, ſeinen Gewinn durch ſein Vorgehen in der
Niederung von Breſtorica zu vervollſtändigen, die den Karſt und
den Hermadablock trennt.

Aber er hatte die Verfügungskräfte unterſchätzt, die der öſter
reichiſche Feldherr ſich trotz der heißen Schlacht aufgeſpart oder
ron anderswoher geholt hatte. Während die furchtbaren Ver
luſte, die das italieniſche Heer in einen Zuſtand zeitweiſer
Schwäche verſetzten, ſchritt ſener unverzüglich zu einem um-
ſichtig eingeleiteten und von unvergleichlichen Truppen glänzend
durchgeführten Gegenangriff auf die vom Feinde ſoeben ge
wonnene Linie zwiſchen Hudilog. Jamianv, San Giovanni. Die
in Treffſicherheit. Wirkung und Fenerleitung überlegene Ar-
tillerie unſerer Bundesgenoſſen bereitete den Angriff vor, und
dann erfolgte am 5. Juni der wuchtige Stoß, der die Italiener
beim erſten Anrennen über den Haufen warf. An den beiden
folgenden Tagen verſuchten ſie vergebens, mit planlos zu
ſammengerafften Truppen das Verlorene zurückzugewinnen.
Ganze Regimenter und Brigaden wurden durch Feuer oder Nah
kampf bis zur Vernichtung getroffen: die Stellung blieb im Be
ſitze der Oeſterreicher und Ungarn. die ſeit dem 12. Mai 27 990
Gefangene zurückbrachten, eine für eine Verteidigungsſchlacht
unerhörte Zahl, um 5000 mehr, als der überlegene Gegner ge
wonnen hatte.

Welche Umſtände Tadorna nun bewogen, ſeinen Angriff in
ein neues Gebiet zu verlegen, läßt ſich noch nicht ganz erkennen.
Wahrſcheinlich war der Angriff an der Tiroler Südoſtfront von
vornherein als Nebenangriff neben ſeiner bevorſtehenden
elften Offenſive gevlant ein Beweis, daß auch Jtalien
gewaltige Streitkräfte und Maſſen an Schießbedarf aufgehänft
und vorläufig noch in genügender Menge zur Verfügung hat.
Auch politiſche Gründe mögen für dieſen Angriff ge-
ſprochen haben. Dort behauptete das Heer unſerer Bundes
genoſſen noch immer auf italieniſchem Boden die Ge-
biete in der Gegend von Aſiago und dem Snuganer- (Brenta)
Tale, die es im Mai des vergangenen Jahres in ſiegreichem
Vorbrechen gewonnen hatte. Für die Friedensverhand-
lungen und für die Stimmung in Jtalien mockte es als
großer Vorteil erſcheinen, dieſen Raum wieder in eigenen Be
ſitz zu bringen. während man am Jſonzo immerbin im Feindes-
land ſtand. Der Angriff iſt am 10 Juni begonnen worden,
aber vorläufig geſcheitert. Mit ſeiner Erneuerung wird man
wohl rechnen müſſen.

Die Mehrheitsfraktion und der ABoot-Krieg.
Kopenhagener Socialdemokraten berichtet über eine

Unterredung däniſcher Sozialiſten mit der Stock-
holm- Abordnung der deutſchen Regierungs
ſozialiſten über den Unterſeebootskrieg. Die
Dänen fragten, warum Deutſchland neutrale Schiffe torpediere,
die mit Lebensmitteln und Futterſtoffen anf dem Weg in ihre
Heimathäfen ſeien. Daran habe Deutſchland doch gar kein
Intereſſe, da es aus den Vorräten der neutralen Länder ſelbſt
Nutzen ziehen könnte. Die deutſchen Regierungsſozialiſten fan-
den das „ſehr richtig und begannen mit der Verſicherung

„Und wir ſind ja auch immer gegen den verſchärften Unter
ſeebootskrieg geweſen. Wir ſagten voraus, daß dieſer Krieg
Amerika zur Entente treiben müſſe und in den anderen neu
tralen Ländern gegen uns Stimmung machen werde. Es wäre
ein Glück geweſen, wenn die ruſſiſche Revolution zwei Monate
früher gekommen wäre. dann hätte die deutſche Regierung kaum
mit dem verſchärften Unterſeebootskrieg am 1. Februar kbe-
qunnen, und Wilſon hätte eine qute Gelegenheit gehabt, mit
ſeinem Vermittlungsverſuch ernſt zu machen

Nach dieſem Vorbehalt haben dann aber die Herren die
Gründe entwickelt. die Deutſchlands Regierung für dieſe Maß-
regel anführt. Weil die engliſchen Schiffe unter falſcher Flagge
fahren könnten und weil man überhaupt nicht wiſſen könne, ob
ein Schiff auf dem Wege von oder nach England ſei, gleichviel
in welcher Richtung es gehe die engliſchen Schiffe ſuchten bie
Unterſeeboote zu narren ſo ſei die deutſche Heeresleitung
genötigt, wie ſie behaupte, die Schiffe ohne Auswahl zu ver-
ſenken. Aber, ſo ſchloſſen die deutſchen Regierungsſozialiſten:

„Wir ſind Gegnerdieſerganzen Kriegführung.
Wir glauben, daß der Schaden die möglichen Vorteile überwiegt.
Jm übrigen haben wir die Regierung immer aufgefordert,
Rückſicht auf die Neutralen zu nehmen, und wir verlangen
das auch weiterhin. Ein wenig wird wohl das freie Ge-
leit helfen, das den Schiffen zum 1. Juli gegeben wird. Aber
das beſte Mittel wäre doch, dem Krieg überhaupt ein Ende zu
machen, und das wünſcht das deutſche Volk aus
ganzem Herzen.“Die Herren Scheidemann und Ebert haben den däniſchen
Genoſſen natürlicherweiſe nicht geſagt, daß ſie durch ihre ganze
Haltung die Verantwortung mitzutragen haben für den Ent-
ſchluß der deutſchen Regiernung, den ungeheuren Unterſeeboots-
krieg zu proklamieren. Daß ſie auch durch ganz beſonder-
Unterlaſſungsſünden in entſcheidenden Momenten alles ver-
abſäumt haben, was ſie hätten tun können, um die ſchwankende
Regierung zum Entſcheid gegen die Maßregel zu bringen. Sie
haben natürlich auch darüber geſchwiegen, daß in ihrer Fraktion
eine ganze Anzahl von direkten Befürwortern des ſcharfen
Unterſeebootkrieges ſitzen, von denen ſich einer, der Reichstags
abgeordnete Ernſt Grenz, erſt neulich mit einem ehrlichen Betenntnis in die Hefe keit gewagt hat. Die Gegnerſchaft
der Scheidemänner gegen den Unterſeebootskrieg ift ebenſoviel
oder beſſer geſagt ebenſowenig wert wie ihre angebliche ſtetige
Arbeit für den Frieden. Sie iſt ein einfaches Lippenbekenntnis,
dem die Taten nicht entſprechen. (L. V.)

Rußland.
Sieg der revolutionären Sozigliſten,

Petersburg, 13. Funi, Nach vorläufigen Meldungen
hat der ſozigliſtiſche Vleod, namentlich die e rolu-
fionä ren Sozisliſten, die ratiſchen Sozialiſten unddie Arbeitspartei, pen für die ſtädtiſchen veeirie
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Gegen die „Zarentreuen“.
Der Juſtizminiſter ordnete die Beſchleunigung der Ermitt

Iungsverfahren gegen die Anbänger des alten Regimes an. Dieerſten Ver r un bereits zu Beginn de uli ſtatt
finden. Unter Anklage ſtehen gegenwärtig 42593 Fälle. Jn
zahlreichen Fällen dürften Maſſenverhandlungen erfolgen; die
Verhandlungen gegen den vorläufig auf freiem Fuß befindlichen
General Jwanow wird bereits Ende Juni ſtattfinden; an
dieſen Prozeß wird ſich dann der Fall Suchomlinow anſchließen.
Rußkoje Slowo erklärt, die Jrrenhäuſer ſeien mit An-
hängern des alten Regimes überfüllt; ſie würden hier auf
ihren Geſundheitszuſtand unterſucht.

Ueber die Mentereien wird gemeldet, daß ſich ein Regiment
geweigert habe, an die rumäniſche Front zu gehen. Es wurde
gegen ſeine Verſchanzüung in einem Dorfe gekämpft, bis eine
Einigung erzielt war. Blutige Opfer ſollen nicht gefallen ſein.
Die Regierung hat vom 14. Juni ab die Neumnuſterung aller
bisher vom Heeresdienſt Befreiten angeordnet.

Tſcheidſe ſchwer erkrankt. Wie aus Petersburg gemeldet
wird, iſt Tſcheidſe, der Vorſitzende des Arbeiter und Sol
datenrates, ſchwer erkrankt, ſo daß er ſelbſt an den wichtigſten
Ausſchußſitzungen nicht teilnehmen kann.

Politiſche Ueberſicht.
Weitere Verſchiebung der Reichstagswahlen?

Eine Parlamentsmitteilnng beſagt:
Mit einer abermaligen Verlängerung der Reichs

tagslegislaturperiode iſt nunmehr mit Beſtimmt
heit zu rechnen. Jn Regierungs wie in Abgeordnetenkreiſen
iſt man ſich darüber einig. daß die Neuwablen keinesfalls
ſchon im Januar nächſten Jahres ſtattfinden könnten,
ſelbſt dann nicht, wenn was ja heute niemand wiſſen und
vorausſagen kann bis dahin der Krieg zu e ſein ſollte.
Die Rückkehr insbeſondere der Mannſchaften und Ofſiziere des
Veurlaubtenſtandes, der Landwehr und des Landſturms, deren
Wahlrecht unter keinen Umſtänden beeigkrächtigt werden kann
und ſoll, würde auch in dieſem Falle ſich vermutlich noch um
viele Monate berzögern Unter dieſen Umſtänden ſteht eine
nochmalige Verlängerung des Mandats des gegenwärtigenReichstags, vorausſichtlich um ein weiteres 8 ahr, das
beißzt bis zum 12. du 77 1919, in Ausſicht. Eine ent
ſprechende Vorlage dürfte dem Reichstag in ſeiner Oktober
tagung zugehen.

Die kolonialen Kriegsziele des Reichskanzlers.
Aus Leipzig meldet die Berliner Preſſe:
Die Preſſe hat zwar den Wortlaut der Rede des Holonial-

ſtaatsſekretärs Dr. Solf, die er in Leipzig über Deutſchlands
koloniales Kriegsziel gehalten hat, wiedergegeben, hat aber von
der nicht weniger bedeutſamen Erklärung des Präſidenten der
Kolonialgeſellſchaft. Her zogs Johann Albrecht von
Mecklenburg, nichts veröffentlicht. Der Herzog ſagte u. a.
„Wofür ich beſonders dankbar bin, daß ich dieſem hiſtoriſchen
Moment habe beiwohnen können, war der Augenblick, wo unſer
Kolonialſtaatsſekretär das Wort ergriffen hat, und zwar im
Namen des Reichskanzler s. (Große Bewegung.)
Jmmer wird darüber geklagt, daß keine Kriegsziele von ſeiten
der maßgebenden Perſönlichkeiten herausgegeben werden. Nun,
jeder, der ſich die Frage überlegt, wird ſich doch klar darüber
ſein, daß ein verantwortlicher Staatsmann mitten im Kriege
Kriegsziele nicht detailliert mitteilen kann. Aber was weite
Kreiſe der Deutſchen wünſchen, das iſt ein kräftiges,
ſiegesgewiſſes Wort, und ein ſolches Wort haben wir
heute vom Staatsſekretär Dr. Solf gehört, und dafür ſind wir
ihm dankbar. (Lebhafter Beifall.) Wenn der Leiter unſerer
Kolonialpolitik in ſo ganz klaren und beſtimmten Worten uns
zeigt: Er will ein ſtarkes deutſches Koloniglreisb
ausgeſtalten zum Wohle des Vaterlandes ſo witd er die
deutſchen kolonialen Kreiſe immer hinter ſich haben und mit uns
allen zuſammen das deutſche Volk. Mit unſeren Sol
daten werden wir das Kolonialreich auch ſchon wieder
kriegen, und dann will ich nur wünſchen, daß, wenn wir
das Koloniglreicher kämpft haben, dann der Staats
ſekretär mit feſten und klugen Händen, wie er es als Gouver-
neur in Samoa und in der kurzen Zeit als Staatsſekretär des
Kolonialamts getan hat, dann auch eine weiſe, kräftige
deutſche Politik draußen befolgen kann.

„Kraſſen nationalen Egoismus.“
Der konſervative Abg. von Heydebrand hat in Trebnit

ſeinem Wahlkreiſe, wieder über die politiſche Lage geſprochen
und neben den üblichen Angriffen Fs die Er r
Parlaments und Volksre riegswünſche von ſich g

der

e auch gegeben. Den ſtärkſten Beifall ſeiner konſervativen Zuhörer löſte
dieſer Paſſus ſeiner Rede aus:

„Was die Krie rer anbelangt, ſo iſtes ganz undenkbar, daß wir r eine ſolche
unſer wirtſchaftliches Leben wieder gufrich-
ten können. Denn woher ſoll etwas zenemmgy werden,
wenn wir ausgepowert ſind wie ein Bettler.
Wo ſollen die Zinſen herkommen für unſere ungeheuren
Kriegsſchulden? Ganz von der Fürſorge für die
Kriegsverletzten und dem gel an Lebensmitteln und Roh
ſtoffen. Um einen Frieden ohne Entſchädigung haben unſere
Brüder nicht geblutet. Deshalb iſt es notwer
unſere Regierung ein machtvolles Wort in dieWagſchale wirft und ſich von einem geſunden, ja kraſſen
nationalen Egoismus leiten läßt. un dieſen
brauchen wir. Wenn wir uns aber das klarm ſo en
alle Klagen verſtummen, ſo muß jeder ſeine äußerſten te
anſpannen, um durchzuhalten, damit wir einen vollen
Sieg erringen.“

Die Frage iſt wohl erlaubt, wen Herr
meint hat. er ſagte: „wenn wir au
Bettler“, r leſe
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Lage,

Ams tägliche Brot.
Kartoffelknappheit

und knapper Erſatz an Mehl und Vrot.
Das Kriegsernährungsamt gibt folgendes bekannt:

„Nachdem die Frühjahrsbeſtellung im weſentlichen beendet
iſt und erfreulicherweiſe trotz der immer ſchwieriger
werdenden Verhältniſſe und des ungewöhnlich ſpäten Früh-
jahrs wieder zu einer reſtloſen Beſtellung des
dent ſchen Ack er s geführt hat, läßt ſich der nach Abzug der
Saat verbliebene Stand an Voden erzeugniſſen der alten Ernte
genauer als bisher überſehen. Die dieſer Tage ſtattgehabten
Beratungen über die Getreideeinfuhr aus Rumä-
nien haben auch über die in dieſer Hinſicht beſtehenden Aus
ſichten die früher fehlende Klarheit geſchaffen. Danach iſt
entgegen den bisher von manchen Seiten gehegten Befürchtungen
die Möglichkeit geſichert, die derzeitige Vrotration bis
zur neuen Ernte unverkürzt zuzunlafſen. An
Speiſekartoffeln ſind zur Verſorgung der nichtland-
wirtſchaftlichen Bevölkerung mit 5 Pfund wöchentlich bis gegen
Mitte Jwli, wo auf ein volles Einſetzen derneuen Frührartoffeln zu. hoffen iſt, noch etwa
2 Millionen Zentner nötig. Nach den im Frühjahr aufge
ſtellten Berechnungen war mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß
dieſe Menge vorhanden ſein würde. Der ſchwere, im Oſten
bis in den April hineindauernde Froſt hat aber mehr Scha-
den hervorgerufen, als man nach den zunächſt eingehenden
Berichten erwarten mußte. Jnfolgedeſſen hat ſchon bisher die
5PfundRation in manchen Orten nicht arnfrechterhalten
werden können, und es hat Mehlerſatz geliefert werden
müſſen. Mit dem weiteren Schwinden des Reſtes der alten
Vorräte wird die Anfrechterhaltung der bisherigen Kartoffel-
ration auch in den übrigen Bezirken vielfach nicht mehr
möglich ſein. An dem Grundſatze, daß für fehlende
Kartoffeln Mehl oder Brot zu liefern iſt, wird
feſtgehalten werden, die Lage der Brotgetreidebeſtände
en es aber nötig, die Erſatzmenge vorſichtig zu be-
meſſen.

Die Ausſichten, die das Kriegsernä Angsamt hier eröffnet,
ſind nicht erfreulich. Schon in den letzten Wochen war der
Mangel an Kartoffeln in manchen Großſtädten recht emp
findlich, denn der Erſatz an Mehl und Brot iſt nicht zureichend.
Wenn nun auch noch dieſe Erſatzprodukte knapp bemeſſen wer
den ſollen, iſt noch ſchlechter auszukommen. Man ſollte dann

rgen, daß das Gemüſe in größeren Maſſen und
eiſen auf den Markt kommt, damit die Bevolke-

leich für die fehlenden Kartoffeln
ſchaffen kann. Hier in Halle konnten ja die 5 Pfund Kartoffeln
bisher geliefert werden, aber dafür iſt das Gemüſe ver-
ſ den und die Reſte unerhört tener. Ein kleines Bundel

hrrüben koſtet z. B. 1,20 Mk. Und Schlimmeres mehri Die
Gemüſenot iſt eine Ungeheuerlichkeit, die man trotz allem nicht
für möglich gehalten hätte.

Keine e der Obſternte.
Die jüngſt aus Frankfurt am Main verbreitete Nachricht, wo

nach die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt die geſamte Obſternte
zu beſchlagnabhmen beabſichtige iſt nach einer Erklärung der
Reichsſtelle nicht zutreffend. Eine ſolche Maßnahme ſei nur als
äußerſtes Notſtandsmittel für den Fall in Ausſicht genommen.
daß es nicht gelingen ſollte, das für die Obſtmusherſtellung er

Obſt im Wege von Lieferungsverträgen zu be-
fen.

Die Kohlenverſorgung der Großſtädte.
Jm Anſchluß an eine Beratung im Kriegsrat für Kohlen

zwiſchen den Vertretern deutſcher Großſtädte und der Ber
liner Gemeinden und dem Präſidenten des Kriegsamts für
Kohlen, Oberbergrat Fuchs, teilte Herr Fuchs folgendes mit:
Die Si hatte den Zweck, den Vertretern der deutſchen
Gr e und der Berliner Gemeinden klar zu machen, daß
ſie im kommenden Winter nicht ſo voll mit Kohlen
verſorgt werden könnten, wie es im Frieden ge
ſchehen iſt. Das Kriegsamt für Kohlen will dafür ſorgen, den
Städten und Gemeinden beſtimmte Mengen Kohlen zuzu
führen, deren Verteilung dann den Magiſtraten gemäß den
örtlichen Verhältniſſen obliegen wird. Der Kohlenhandel ſoſi
dabei nicht ausgeſchaltet werden. Da ſehr wenig Kohlen vor-
handen find, muß natürlich äußerſt ſparſam gewirtſchaftet wer
den. Jn der Sitzung wurde darauf hingewieſen, daß mit der
Kohlenverſorgung möglichſt bald angefangen werden müſſe und
daß die Lieferungen auch reichhaltig ſein müſſen, damit die
jetzt ſchon eingetretene Beunruhigung der Bevölkerung ab-

s be
rung dadurch einen Au

nehme. Ob die Zufuhr an Kohle bald möglich ſein wird, das
iſt allerdings eine andere Frage. Kohlenkarten und
Bezugsſcheine einzuführen ſei Sache der Städte. Auch
die Einſchränkung der Warmwaſſerverſorgung muß durch die
Magiſtrate vorgenommen werden. Ob die Gasanſtalten in
genügender r beliefert werden können, iſt augenblicklich
noch eine Frage der Zeit. Geheimrat Fuchs ſagte noch, daß er
in der nächſten Woche mit den Gasanſtalten über dieſe Ange
legenheit konferieren werde. Er iſt der Anſicht, daß in den
Großſtädten Vorratsplätze angelegt werden ſollen.
Dieſer Plan habe ſich aber bis jetzt noch nicht verwirklichen
laſſen, da die vorhandene Kohlenmenge für eine derartige An
ſammlung bisher zu gering war.

Die Ausbeutung der Kohle. Die oberſchlefiſchen Kokswerke
und chemiſchen Fabriken A.G. haben mit der Maſchinenfabrik
Ehrhardt u. Lehmer in SchleismühleSaarbrücken eine Aktien-
geſellſchaft für Brennſtoffvergaſung gegründet, die ſowohl für
eigene wie für fremde en ergaſungsbetriebe errichten
ſoll. Mit den neukonſtrnierten Maſchinen der Firma Ehrhardt
u. Lehmer iſt es möglich, auch aus Braukohle und minderwer-
tiger Steinkohle Gas, Teeröle und Ammoniak zu gewinnen.

Seifenherſtellungs und Vertriebs Geſellſchaft.
Berlin, 12. Juni. Bisher erfolgte die Auswahl der zur

Seifenherſtellung heranzuziehenden Betriebe nach ihrer Größe.
Vei dieſer Regelung hat ſich, da dieſe L ſehr ungleich
auf das Reichsgebiet verteilt ſind, der Uebelſtand ergeben, daß
infolge der Transportſchwierigkeiten die einzelnen Teile des
Reichs in ſehr ungleichem Maße mit Fet fe und Waſchmitteln
verſorgt werden. Eine anderweitige Art des Ausgleichs iſtraher nawenrg a weiter auch

Quertransporten z geführt bot die e ging
Bundesratsverordnung erfolgt. Sie wä nV. w. ren Zaſammenſchinſes der aiſgrten Induſtrie

zu einer Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft, die unter
anderem auch den Zweck verfolgt, die kleineren, ſetzt völlig ſtill
h und ſpäter daher im Wettbewerb um ſo mehr benach-
tei riebe vor völliger h
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Zu den verſchiedenen Beiſpielen, die wir für den beginnenden
Kirſchenwucher bereits aus einigen Orten mitteilten, liegen
wieder weitere, ha Meldungen vor.So wird in den nungen beri
Oberwiederſtedt. Die erfolgte rplantagen und Wege des hieſigen Rittergutes brachte einen

Erlös von 7126 Mk. gegen Mk. im Vorjahr und 348 Mk.
vor zwei Jahren.

Gatterſtedt. Der Erlös der Kirſchenv

achtung der Kirſch

tung der
Genreinde Gatt 23 670 14 357 imVorjahre, des Rittergutes Ruhmer gegen 3906 Mk.Domäne Gatterſtedt 550 Mk. gegen 300 Mk., des Landwirts
Reinboth 65 Mk. gegen 57 Mk.

Weißenſchirmbach. Den diesjährigen girrena
der Gemeinde Weißenſchirmbach kaufte K. Liebau aus Th
dorf für 4010 Mk. Jm Vorjahr wurden 1215 Mk. erzielt.

Laucha a. U. Den diesfährigen Kirſchenanhang der Stadt
Laucha a. U. kaufte die Stadt Leipzig und andere Unter
nehmer für 8705 Mark. Vorjahre wurden 7000 Mk. erzielt.

Theißen. Wie bekannt wird, haben die Gemeinden
Reußen und Theißen bei Verpachtung der Kirſchen Preiſe er
ielt, die zu größten Bedenken Anlaß geben. So wurden in

eißen 3600 Mk. geboten, dies iſt ein Mehr von rund 3000 Mk.
gegenüber den Friedenszeiten.

Köſen. Bei den Verpachtungen der Kirſchennutzungen an
den Kreisſtraßen wurde durchſchnittlich das Doppelte des
im vorigen Jahre erzielten Pachtpreiſes erzielt, in einem Falle
ſogar das Siebenfache.

Balgſtädt. Den diesjährigen Kirſchenanhang der Ge
meinde Balgſtädt kauften Max Kindermann, Naumburg, und
der Rat der Stadt Leipzig für 7900 Mark. Jm Vorjahre wur
den 4000 Mark erzielt.

Als leben. Wie in der Sitzung der Stadtverordneten mit
geteilt wurde, ſind bei der Verpachtung der Grasnutzungen auf
dem Ratswerder und dem Pfingſtanger und der Kleeernte auf
dem Friedhof der Neuſtadt insgeſamt 1052 Mark 335
ahnen en hen ſäh tſchen Wantegen s Bit gelen
va n an den ſtä en Plantag gegenMark im Vorjahre. Es wird leider nicht berichtet, die
Stadtverordneten gegen die Duldung dieſer ſchädlichen Preis
treiberei Einſpruch erhoben hätten.

So geht es weiter mit Grazie und keiner tut etwas dagegen.
Die Kreisbehörden erlaſſen allerdings nochmals die folgende
Mahnung: Nach Mitteilung der Provinzialſtelle für Gemüſe
und Obſt wird den Obſtpächtern eine freie Verwertung des
Groß-Obſtes nicht geſtattet werden können. Es wird ihnen
vorgeſchrieben werden, wohin und an wen ſie zu liefern haben.
Der von den Obſtpächtern zu berechnende Preis, iſt der Er
zeugerpreis, der feſtſteht. Der Gewinn iſt lediglich die wahr
ſcheinlich 258 Prozent betragende Abſchlußproviſion. Der Land
rat bringt dies hierdurch zur öffentlichen Kenntnis und warnt
vor übermäßigen Ueberbietungen bei den

Aber wie verträgt ſich das mit den vorliegenden Tatſachen?

Merſeburg. Verringerte Fleiſchzuteilung. Der
Magiſtrat gibt bekannt: daß die Ration auf die Reichsfleiſch
karte ſchon von dieſer Woche ab von 250 Gramm auf 200
Gramm herabgeſetzt wird. Dem Vernehmen nach ſoll es von
nächſter Woche ab ſogar nur 150 Gramm geben. i kam
Merſeburg erſt vor wenigen Wochen als letzte Stadt mit der
Erhöhung auf 250 Gramm hinten nach, kürzt ſie aber jetzt als
eine der erſten Kommunen ſchon wieder die Fleiſchmenge, und
zwar verhältnismäßig ſtark.

Zwei Bäckereibetriebe geſchloſſen. Wie die
Polizeiverwaltung bekannt macht, ſind die Bäckereibetriebe des
Bäckermeiſters William Kuckoff. Neumarkt 21, und der ver
ehelichten Bäckermeiſter Helene Freiberger, Markt 25,
wegen Unzuverläſſigkeit auf die Dauer von drei Monaten ge
ſchloſſen worden.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützun-
gen erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Freitag. 15. Juni,
Liſten- Nummer 1 bis 1200; Sonnabend, 16. Juni, Liſten-Num-
mer 1201 bis zum Schluß.

Auch ein Hamſterer. Bei einer polizeilichen Haus
ſuchung wurde in der Wohnung einer Militärperſon in der
Meuſchauſtraße hier ein Lager von Militärbekleidungsſtücken
entdeckt und beſchlagnahmt. Der Soldat hatte den Poſten eines
ſtellvertretenden Kammer Unteroffiziers inne und in erſterLinie für ſeinen Bedarf jetzt und in Zukunft geſorgt. Neben

mehreren feldgrauen Uniformen wurden u. a. vorgefunden 27
Hemden, 18 Unterhoſen, Paar Stiefel, 3 Paar Schnürſchuhe,
12 Paar Lederſohlen. Dieſe Hamſterei zum Nachteil des Mili-
tärfiskns dürfte noch ein böſes Nachſpiel haben.

Ein ernſter Zuſammenſtoß ereignete ſich Diens
tag nachmittag 5 Uhr an der Weißen Mauer. Ein dort quer
auf dem Gleiſe ſtehender Brikettwagen zertrümmerte den Vor-
derperron des Motorwagens der Fernbahn Halle-- Merſeburg
vollſtändig. Wagenführer und Paſſagiere liefen dabei Gefahr,
von der Deichſel des Brikettwagens und den Glasſcherben des
Motorwagens im Geſicht getroffen zu werden. Jnfolgedeſſen
herrſchte große Aufregung an der Unfallſtelle.

Bei der Arbeit tödlich verunglückt iſt auf
Grube Leonhardt der Arbeiter Grothe von hier.

Hettſtedt. Verſchüttet. Die 15 jährige Helene Krauſe
aus Leimbach wurde auf dem Meſſingwerk bei dort von der
Firma Dücker u. Ko. vorgenommenen Ausſchachtungsarbeiten
unter e bis an den i verſchüttet. Sie erlitt einen
linken Fußgelenkbruch. Vorläufig wurde ſie nach dem Hett-
ſtedter Knappſchaftskrankenhaus gebracht.

Eilenburg. Stadtverordneten ſitzung. Die Verpachtung
der Wieſen brachte etwa 4000 Mk., die verpachtung, bei
der den r die Bedingung geſtellt wurde, der Einwohner
ſchaft die mte Ernte zu den Höchſtpreiſen 53 Verfügung zu
ſtellen, annähernd 500 Mk. rere Holzaukt haiten einen
e erreichten, ſo bei einer erung
n in runden Zahlen 5200 k. Gebot 1250 Mt.
Tarwert. Es wurde angeregt, Holz in beträchtlicher M vonder Stadt ſchlagen zu laſſen, um durch dieſes Brennmaterel die

für den Winter zu erwartende Kohlennot etwas mildern zu können.
Vom Magiſtrat wurde bemerkt, daß die Regierung einen Ab

bau im exforderlichen Umfange kaum genehmigen werde.
Hierauf gelangte eine r u zur Beratung, durch

welche die Beſoldung der ſtädt. Beamten nen geregeltwerden en. Die Finanzdepntation hat in ihrer S
den Beſchluß es dieſe Angelegenheit zu dertagen, um dur
enügendes Material eine branchbare Neuordanng ſchaffen zu
önnen. Gleichwohl iſt den Stadtverordneten die ſchriftlich aus
gearbeitete Vorlage in „letzter Stunde zugegangen. Sie wurde
vom Bürgermeiſter noch m eingehend ründet. Dieſer

di
Eifer die verſängliche Eile waren ſehr Die Vor
lage, die auch noch die Einführung 6 neuer Beamtenſtellen bringt,
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enn alle Redner verdie Verſammlung;
rtagungsantrag der Finanzdeputation, dem dann

auch zugeſtimmt wurde. Bis zur Neuregelung der Beſoldungs
ordnung ſollen den Beamtenſtädt. die billigten Kriegstewerungszulagen gewährt werden. nen vom Vorſteher
ſtellvertreter eingebrachten Antrage, nach dem auch den 6 Be
amten, deren Amtseinkünfte über der durch den genannten Erkaß
W Gehaltsgrenze liegen, ebenfalls eine einmalige Zuwen-

ung von 500 Mk. zu bewilligen, wurde von Bäckermeiſter Sch.
und den Gen. Schmidt und Raute wiederſprochen. Gehälter
von 7200 Mk. und darüber müßten auch für die herrſchende
Kriegstenernng als ausreichend bezeichnet werden.

Danach wurden einige erſt jetzt fertiggeſtellte Haushaltungs
abſchlüſſe zur Kenntnis gebracht. Der Beſchluß der beiden ſtädt.Köwerſchaſten vom und April 1915, durch den die Reiſe
ſpeſen um ein gekürzt worden waren, iſt in Anbetracht der
Wndig en Teuerung aufgehoben, ſo daß die Friedensſätze
von für einen, und 15 Mk. für mehrere Tage wieder ge
währt werden. Unter dem Berichte der Kriegsnotdeputation wurde
von Gen. Naſtrowitz die immer noch herrſchende Kohlennot
ur Sprache acht, die für die Einwohnerſchaft trotz der EinMöring des amtes und der erlaſſenen Verordnungen noch

längſt nicht behoben ſei, und ſich mit vorrückender Jahreszeit in
beängſtigender Weiſe ſteigern müſſe! Unter allen Umſtänden
müſſe erſt der Kleinverbrauch befriedigt werden, bevor den Be
ſitzenden die Möglichkeit gegeben würde, ihren geſamten Jahres
bedarf eindecken zu können! Leider wurden vom Magiſtrat
keine defriedigenden

Wittenberg. Städtiſcher Graunpenverkauf. Frei-
tag, den 15. Jomi, findet in allen einſchlägigen Verkaufsſtellen
die Abgabe von Graupen auf Lebensmittelkontrollbuch ſtatt.
ne werden auf jede Perſon 200 Gramm Graupen für 12 Pf.

Die Sohlen-Bezugsſcheine können heute,
Donnerstag, in der Bezugsſcheinſtelle auf dem Rathaus in

en werden. Die SohlenBezugsſcheine ſind
nach Empfang nur vormittags bei dem Schuhmachermeiſter
Pflug einzulöſen.

Waſſerabgabe. Vom 14. d. M. ab wird bis auf
weiteres die ſtädtiſche Waſſerleitung 5e reits morgens
7 T angeſtellt werden und die Waſſerabgabe bis abends
8 Uhr ſtattfinden. Alle Beteiligten erſucht der Magiſtrat
dringend um äußerſte Sparſamkeit des Waſſerverbraucks, da
andernfalls eine ausreichende Lieferung des Waſſers in Frage

geſtellt wird.
Hohe Pachteinnahme. Die Verpachtung der

ſtädtiſchen Wieſen erbrachte in dieſem Jahre die erſtaunliche
Summe von etwas über 100 090 Mark.

Folgenſchwerer Zuſammenßoß,. i
der Führer des Pferdebab e ienstag früh auf
nach dem Bahnhofe rechtzeitig das Warnungsfignal gegeben
hatte, ſuchte der Kutſcher eines beladenen Mehlwagens der
Knopfſchen Dampfmiihle in der Nähe der Sedaneiche den Pferde
bahnwagen zu überholen. Hierbei erfolgte ein ſo heftiger Zu
ſammenſtoß, r der Pferdebahnwagenzerbrochen
lriegen blieb. Die Jnſaſſen wurden nur tüchtig geſchüttelt,
ohne Verletzungen davonzutragen.

Pieſteriß. Ertrunken. Jn der Nähe der Badeanſtaltieſteritz-Klein Wittenberg nahm ein erſt kürzlich nach hier
ommandierter Feuerwerker ein Bad in der Elbe. Kaum war

er in das Waſſer, als ihm die Kräfte verließen und er unter
ſank. Obgleich ſofort Hilfe zur Stelle war, konnte keine Ret-
tung gebracht werden. Die Leiche konnte bisher nicht ge
borgen werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

20 Prozent Bruttogewinn zuläſſig. Die Kaufmannsfrau R.
hatte einen Strafbefehl erhalten, weil ſie für Büchfenleberwurſt
zu hohe Preiſe gefordert haben ſollte. Außerdem waren die
Büchſen nicht vorſchriftsmäßig etikettiert. Sie erhob Einſpruch
und begründete dieſen damit, daß ſie die Büchſen für 3,75 Mark
gekauft und für 4,550 Mark verkauft habe. Das ſei nur ein
Bruttonutzen von 20 Prozent. Sie hätte jetzt Büchſenwaren be
kommen, bei denen die Preiſe durch die Behörden fefſtgeſetzt
worden ſeien und auch dieſe billigten einen Nutzen von 20 Proz.
zu. Ein Sachverſtändiger der Handelskammer erklärte, daß ein
Bruttogewinn in dieſer Höhe einwandfrei ſei. Das Gericht
ſprach die Angeklagte vom Kriegswucher frei und verurteilte
ſie nur wegen der ungenügenden Etikettierung zu 10 Mark
Geldſtrafe.

Schlechtes Pflaumenmus verkauft. Die Händlerin S. hatte
von der Handelsfrau Ullrich einige Male Pflaumenmus ge-
kauft. Als ſie das zweitemal Mus kaufte, bemerkte ſie, daß es
ſehr dünn war. Sie machte der Verkäuferin Vorhaltungen;
doch dieſe beruhigte ſie. Aber eine Abnehmerin der FrauS. brachte das MNus auf das Unterſuchungsamt, weil es zu

gären begann. Hier ſtellte man feſt, daß nur die Hälfte der
Pflaumen verwendet worden waren, die ſonſt normaler Weiſe
verwendet werden, um Mus herzuſtellen. Beide Frauen er-
hielten dann Strafbefehle wegen Kriegswucher. Die trotz ihrer
79 Jahre noch recht geſchäftsgewandte Frau Ullrich ſagte, daß
ſie nicht ſelbſt das Mus gekocht habe, ſie habe es für 78 Pfennig
das Pfund gekauft, alſo für 80 Pfennig verkaufen müſſen.
Frau S. meinte, daß fie berechtigt war, 1 Mk. für das Pfund
zu nehmen. Ein Sachverſtändiger billigt ihr Gewinn zu.
Das Gericht verurteilte denn auch die Frau nicht wegen
Kriegswucher, ſondern wegen fahrläſſiger Nahrungsmittel-
fälſchung zu 20 Mk. Geldſtrafe. Frau Ullrich wurde antrags
gemäß zu 75 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Feldpoſtdiebſtahl eines alten Beamten. Der Poſtſchaffner
Surke iſt bereits ſeit 26 Jahren in Dienſt und hat ſich tadellos
geführt. Jest iſt er der Verſuchung unterlegen. Er hatte aus
zwei beſchädigten Feldpoſtpaketchen Nah rungsmittel ent-
wendet. Außerdem hatte er drei abgelöſte Marken und eine
Stange Siegellack mit nach Hauſe genommen. Von ſeinem
orgeſeßzten wurde ihm ein gutes Zeugnis ausgeſtellt. Der

Angeklagte iſt noch nicht vorbeſtraft und war ein gewandter
Beamter. Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu ſechs
Monaten Gefängnis und erkennt ihm die Fähigkeit ab, öffent
liche Aemter zu bekleiden.

Berichtigung. Um einen Zentner Kartoffeln. Die Ange
klagte wurde nicht zu Gefängnis, wie irrtümlich angegeben,
c zu ein und einem halben Jahr Zucht haus ver
urteilt.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Ude.

für Volirtk,
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tlalle a S. “72
Sonnabend, den 16. Juni 1917, abends 9 Ahr

im Volkspark, Burgſtraße 27:

Algem. Mitglieder Verſummlung.

Tagesordnung
Wericht über unſere letzte Lohneingabe.

e e i hZabhlreichen Beſuch erwartet Die Verdandsleitung.

GSonntag, den 17. Juni, nachmittags

Gemeinſamer Spaziergang T
Nietleben durch ide) und abendsdem r Senleken

Treffpunkt: 2 Uhr. Peißnitz Reßaurant.Johannes Thurm
Freitag Vormittag:

Sonnabend Vormittag:r. 25091 hin 3000.
R Iädalpfeien

empfiehlt preiswert

Ernst Karras jun.,
191 4 Leipzigerſtr. 4.
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arkt-Beutel

und billiim Spezial kann
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Alter Markt 3.Arbeitsma rkt

3 Militär Semmarb e

Geſchirrführer, 9 baren
Einberufung d. ſfetztgen geſuSübur 62 Kontor in vielen Ausführungen

usci l Kaufhaus 821e Hausdiener H. Elkan-
Gustav Renseh, Poststr. 4.

Für Nun dorf eanthhenner

Frauen u Rädchen T Sommer-

r Ab fFreitagl
Rartn Molander

langem,
Mittwoch den 13. Jumi 1917 meine hebe Frau,

unsere gute Mutter, Tochter, Schwester, Schwage-
rin und Tante,

fun Bertu Hoffmann,
verw. Bemhardt, geb. Busch

Die trauernden Hinterdedenen:
franz Hoffmann und Ander,

nebst allen Angehötigen.

Die Beerdigung findet Somabend, nachm.
3* Uhr, von der Leichenhalle des Südfriechofes
aus statt.

unſerer lieben unvergeßlichen
Tochter Erna,
ſagen wir allen lieben Ver-
wandten und Bekannten, ſowie
dem Geſang Verein Freier
Männer- u. Frauenchöre und
dem Naturheil Verein Halle

hamsterfelle Verband der tie dazt a dein vie den

Valſan9 Nord, ſowie meinen lieben Ar Zahlstelle: Halle und Umgegenda v S er beitskollegen dom Keroſferie-
bau der Firma Lindner den Nachruf.

Felbandinng. Ken e R An Dienstsg, den 12. Jun, e
Kollegen, den Gastwirt

Hrieigemont deren Hugo Haase
cur alio ung San

G 12 April 1889 im Alter von 45 Jahren nach langer, schwerer
Krankheit.Den Mitgliedern zur Nach-

Parteigenosse, der Gastwi
Als Mitbegründer unserer Zahlstelle und lang-

jahriges Vorstands Mitglied hat er seine ganzeDer Grosse Auswahl. Jede Uhr
d gepräft u. genan reguliertWorte r Hugo Haase c e n Interesse seiner Kollegen und

für Militär mögliehst senne (4. Distrixt es irtes
e bebwerem Lei- Ehre seinem Andenkender ist.Ebre seinem Andenken

Der Vorstand.
Die Beerdigung findet Freitag, nachmittags 4 Uhr,

von der Kapelle des Sädfriedhofes aus statt.

r An aet Fren- Um zahlreiche Beteiligung ersucht

T Se Arie 817 Der Vorstand.

ſuchen wir zum I. Juli eine

Vrolksblatt Austrägerin.
Meldungen find zu richten an den bisherigen

Austräger Guſtav Kerſtan oder an den

xrüſige Krve
für Zlegetel bei hohen Löhnen für sofort nen 2370

Verlag des Volksblattes, a.

Am 12. Juni ttarb nach langem, schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden mein
inniget geliebter Mann, unser herzensguter treusergender Vater, unser lieber Sohn, Sehwie-
gersohn, Bruder und Schwager, der

Gastvirt Hugo Haase
im 45. Iabenejsbre In tiefem Sehmerze im Namen aller Hinterbliebenen

Frau Anna Haase und Kinder.
4er m u h agehmittege 4 Vhr, von er Kapelle de a

kleine

Gebr. Nagel, Halle Trotha
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Ekkehard.
Hiſtorrſcher Roman don Joſeph Viktor d. Scheffel.

Scheffels Ekkehard iſt

heißblütige Jüngling zu einer Zeit in heftiger Liebe zu ſeiner
hohen Gebieterin“, als deren Neigung zu ihm bereits wieder
erkaltet iſt. Nach ſchweren Seelenqualen und -kämpfen verliert

dieſer Vereinigung der Ge
ſchichtsſchreibung und der Poeſie zu inniger Freundſchaft und

gemeinſamer Arbeit“, wie der Dichter ſelbſt ihn nennt, bieten
die Gewähr dafür, daß er auch den Volksblatt-Leſern ſowohl
re Genuß bereiten, wie zugleich auch ihr Wiſſen bereichern

e Erſtes Kapitel.
Es war dor beinahe tauſend Jahren. Die Welt wußte weder

von Pulver noch von Buchdruckerkunſt.
dem an lag ein trüber, bleiſchwerer Himmel, dochUeber

war dieMtelelter nete im einzelnen nichts wah

und Leute. Auch der Turm vom jungen Gotteshaus Radolfs-
Zelle war eingehüllt, aber das Frühglöcklein war luſtig durch
Dunſt und Dampf erklungen, wie das Wort eines verſtändigen
Mannes durch verfinſternden Nebel der Toren.

Es iſt ein ſchönes Stück deutſcher Erde, was dort zwiſchen
Schwarzwald und ſchwäbiſchem ſich auftut. Wer's mit
einem falſchen Gleichnis nicht allzu genau nimmt, mag ſich
der Worte des Dichters erinnern:

Mit ſeinem blauen dem klaren Bodenſee,
Mit ſei gelben en, dem Aehrenſchmuck der Auen,
Recht wie ein Antlitz iſt ſolches Land zu ſchauen.

dieſes Bildes werden könnte, die er Berge als die Naſen in dieſem Antlitz
zu vpreiſen.

Duſter ragte die Kuppe des hohen Twiel mit ihren Kling-
ſteinzacken in die Lüfte. Als Denkſteine ſtürmiſcher Vor

riſ Bergkegel in der Ni
des von wogender Flut überſtrömt war. riſche ermöwen mag's ein denkwürdiger Tag geweſen

in da es in den Tiefen brauſte und ziſchte und die baſaltiſ

der x S ihren Serfpiegel bahnten. r i lange her.ſen über die Leiden derer, die bei jener Um
mitleidlos vernichtet wurden; nur die Berge ſtehen

immer, Zuſammenhang mit ihren Nachbarn, einſam
trotzig alle, die mit feurigem Kern im Herzen die

des Vorhandenen durchbrechen, und ihr Geſtein
als ſäße noch ein Gedächtnis an die fröhliche Jugendzeit

e zuerſt der t der Schöpfung entgegengejubelt.
i. unſere Geſchichte anhebt, trug der hohe Twiel

rm und Mauern, eine feſte Burg. Dort hatte Herr
rkhard gehauſt, der Herzog in Schwaben. Er war ein feſter

ſen e manchen Kriegszug getan; die Feinde
ſers waren auch die ſeinen, und damit gab es immer

rbeit: wenn's in Wel r bis r finaen v R
männe wenn die geworfen waren, kam etwann deroder es war Anwal ein Biſchof übermütig oder

ein Grafe widerſpenſtig; ſo war Herr Burkhard zeitlebens
mehr im Sattel als im Lehnſtuhl geſeſſen. Demgemäß iſt er
Härlich, daß er keinen ſanften Leumund geſchaffen

achen ſie, er habe die Herrſchaft geführt, ſo
zuſagen als ein Zwingherr,

z
z

z

z
g
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e

und im fernen Sachſen ſchrieben
die Mönche in ihre Chroniken, er ſei ein kaum zu ertragender

en.
Bevor Herr Burkhard zu ſeinen Vätern verſammelt ward.

hatte er noch ein Ehgemahl erleſen. Das war die junge
e Hadwig, Tochter des Herzogs in Bayern. Aber in das

ſeines Lebens, das zur Neige geht, mag der Morgen
ſtern nicht freudig ſcheinen. hat ſeinen natürlichen Grund.
Darum hatte Frau Hadwig den alten Herzog in Schwaben ge
nommen ihrem Vater zu Gefallen, hatte ihn auch gehegt und
gepflegt, wie es einem grauen Haupte zukam, aber wie der Alte
zu ſterben ging, hat ihr der Kummer das Herz nicht gebrochen.Da begrub z ihn in der Gruft ſeiner Väter und ließ ihm
von grauem ſtein ein Grabmal ſetzen und ſtiftete eine
ewige Lampe über das Grab, kam auch noch etliche Male zum
Veten herunter, aber nicht allzuoft.

Dann ſaß Frau Hadwig allein auf der Burg Hoheniwiel; es
waren ihr die Erbgüter des Hauſes und mannigfalt Befugnis,
im Lande zu ſchalten und walkten, verblieben, ſowie die Schutz
vogiei über das Hochſtift Konſtanz und die Klöſter um den See,
und hatte ihr der Kaiſer gebrieft und geſiegelt geſagt daß ſie

ichsverweſerin in Schwaben gebiete ſt ſolang derWiueraſtuht unverrückt bleibe. Die junge Witib war von ade-
gem Gemüt und nicht gewöhnlicher Schönheit. Aber die Naſe

unvermerkt kurz und n im Antlitz ab. und der
Mund war ein weniges aufgeworfen, und das Kinn

dem ganzen
Bodenſee her wogten die Nebel übers Ries und verdeckten Land

nicht krank nennen und mußte mich doch

ſchütteten uns mit zerreißendem Lärm und ſchwollen über uns
binweg, bis ſie in der Ferne, wo die Karpathen wie eine hohe
Küſte des Friedens ſtiegen, zerſpritzten.

Wir hatten einen Blick über das Land, das von der Flanke
der Berge abfiel und ſich zum großen Strome hinunterſtufte.
Auf dem Gefälle der Wege zogen dunkle Kolonnen: neues Korn
in die Mühle des Krieges. die in der Ferne malmte und immer
neue Maſſen ſchlang, während ſie ihren Abfall in kotigen.
blutigen Haufen brutal auswarf. und abſtieß. Die erſten Ver
wundeten hatten wir verſorgt. Sie waren verbunden und lagen
in der ausgeräumten Fabrikhalle nebeneinander auf dem Stroh.
einer neben dem anderen, ſachlich geordnet wie Akten
bündel Aktenbündel zum großen Gerichtstag der Völker
Und es ſtanden, blutig geſchrieben. Anklage um Anklage auf
ihren Seiten Doch das war nicht unſere Sache Wir
hatten an anderes zu denken; auf die neuen warteten wir, die
kommen ſollten, und ſchauten gegen Oſten. Und ſie ließen uns
nicht lange warten. Langſam kamen die Wagen die an
ſteigende Landſtraße herauf; ſie brachten ſchwere Ernte heim
von den grauen Feldern der. Schlacht.

Einen nach dem anderen hoben die Träger herab; die Schwer-
verwundeten lagen auf ihren Bahren wie die gemeißelten
Steinmänner auf den Grabmälern in unſeren Kirchen. Die,
welche gehen konnten, ſchleppten ſich ſelbſt heran. Noch alle
trugen ſie die Geſchoſſe wie Samenkörner ins Fleiſch einge
kapſelt. Ein Schorf von Blut und Staub kruſtete auf ihren
Uniformen und den durchbluteten Verbänden. Einigen brach
ſchon das lohende Fieber aus den gehöhlten Augen. Und drin-
nen gliederte ſich die Kette der Verwundeten aneinander. Wir
mußten alle dabehalten, konnten ſie nicht weiter r
dern, ſolange die Züge durch eine geſprengte Brücke gehindert
waren, an uns heranzukommen.

Unter den kletzten, die an dieſem Abend eingeliefert wurden.
war ein Mann, der keine Uniform trug. Wie die Leute des
Landes war er gekleidet. Er hatte eine Kugel in den Rücken
bekommen. Jch fragte ihn nach ſeiner Verwundung. aber er
antwortete nicht; er ſah mich nur mit weit aufgebrochenen
Augen an, als verſtände er meine Sprache nicht, und in dieſen
Augen war noch das Licht, das dem Himmel dieſes Abends ſchon
lange entglitten war; ſanft verſunken ruhte es zwiſchen den
Lidern. Ein Soldat, der dabei ſtand, antwortete für ihn, da
der Fremde ſchwieg. Seit Tagen war er ihnen gefolgt, ſuchte
die Felder nach Verwundeten ab, erntete unermüdlich ein, was
er zwiſchen die Furchen der zerwühlten Erde geſchleudert fand
und ſchied nicht Freund von Feind. Als er in einem er-
kämpften ruſſiſchen Graben aus einem Leichenhaufen Azmende
aufdecken wollte, ſchoß ein mongoliſcher Hund, der mit zer
riſſenem Bein in Stroh verwühlt lag, ihn in den Rücken. Er
aber ſchüttelte nur den Kopf und ſchleppte den Aſiaten zum
Verbandplatz. Die Kugel war nicht tief gedrungen, aber ſie
hatte die Kraft aus dem Körper entbluten laſſen.

Nun lag er mit einem friſchen Verband auf ſeinem Bündel
Stroh. Jch beugte mich zu ihm, denn Teilnahme breitete in
mir ſich aus, und fragte nach ſeinem Namen; er war kein
Soldat, und ich durfte ihn ſtillſchweigend nicht aufnehmen. Auch
wußte ich über ihn nichts weiter, als was jener Soldat mir er
zählt hatte: eines Tages war er dageweſen und ihnen ſchwei-
gend gefolgt.

Er drehte mir langſam ſein in r verſunkenes
Geſicht zu, ein Strahl der Lampe umſchnitt mit Glanz ſein
Profil. Jch heiße Menſch ſagte er ernſt.

Jch lächelte. enſch So nennen wir uns wohl alle,“

entgegnete ich. h„Ja,“ ſagte er, „doch es ſollten nicht alle dieſen Namen
tragen Jch aber heiße Menſch Beatus Menſch

„Beatus Menſch wiederholte ich.
„Ja,“ erwiderte er. „Erſcheint es Jhnen ſo ſonderbar! V

trage den Namen aller, und er macht mich namenlos
iſt in aller Mund und alle verſchweigen mich, wenn ſie mich
nennen

„Woher kommen Sie?“ fragte ich weiter.
„Aus dem Daſein antwortete er und richtete feine

heißen Augen wie zwei verſchleierte Sonnen auf mich.
Seine Stimme ging wie weiche Muſik in mein Gehör, ſie löſte

in ſeinen Worten den Klang des Sonderbaren auf und bezwang
Widerſtrebendes in mir.„Jch weiß,“ ſagte ich unbeirrt, „auch darin ſind wir uns alle
gleich aus dem Daſein kommen wir alle

Sein Geſicht öffnete ſich einem großen Verwundern, und er
ſchüttelte den Kopf. „Wer kann mit Gewißheit ſagen, daß er
aus dem Daſein kommt? Es iſt nicht jedes Leben ein Da-
Sein. Mein Leben war Da-Sein.“

„Nun ja,“ lenkte ich ein, „aber ich wollte wiſſen, aus welcher
Gegend Sie ſtammen

Er machte eine große Bewegung und wies mit der Hand zum
Oſten, während er antwortete: „Von dort wo die Sonne auf
geht Daher bin auch ich gekommen

Nun, ich war es gewohnt, daß Männer, die monatelang unter
dem mürbenden Hämmern der Geſchütze gelegen, durch deren
Hirn die Ungewißheit von Tod und Leben gekreiſt, in ver
worrenen und unklaren Worten redeten; aber dieſes Mannes
Sprache war in einer anderen Weiſe fremd und ungewöhn-
lich. Es war nicht Widerhall frommer Legende, der aus ihm
klang, nicht berauſchte Frömmigkeit; in ihm war großes Er-
lebnis und redete in Worten, die wie Strahlen der Frühſonne
in den Lauſchenden fielen. An dieſem Manne war Beſonderes,
fühlte ich.

So grub ich mich weiter mit Fragen an ſein Jnnerliches
heran. Jch forſchte ihn aus nach dem Antrieb und Sinn ſeiner
Handlung. Und jeder Frage hallte aus ihm Antwort wieder,
während ſeine Erlöſeraugen tieferen Glanz entſtrahlten.

Er ſchien erfüllt vom Bewußtſein einer höheren Berufung,
die ſein Wort mit Klarheit durchbrach. Jch durfte ſein Weſen

üten, an Geheimnis-

e r r wer ihn r Liga hinaus„ebte ſtark in konnte Gläubigkeit ſein, Fromm-zeit Fanatismus.

t

tie ein und leiſe ine
Nichts i Schmerz er mich ſchmerzentauſendmal tauſend Wunden, Tag chlägt; aus allen

aufgeriſſenen Adern blutet mein Blut, mich durchzuckt aller
Krampf der Sterbenden, meine Kehle zerreißt der Schrei all
Gemordeten, und die Glut der Fiebernden loht mich aus

Sie lieben den Frieden. ich. Warum

iger, lauben, Ungewöhnlicheszu verneinen. fand Begtus am Lager eines Soldaten, den der Tad r W r Er hatte ſich ſtark genug gefühlt,
ſich zu erheben. und als ich ihm ſeine Eigenmächtigkeit verwies,
lächelte er ſanft und ſ leis: „Leben kann der Menſch allein,
aber allein ſterben rſt Vo ſollte ich ſein, wenn nicht
bei den Sterbenden?“

Jch ließ ihn nach ſeinem Willen tun; er ſaß bei den Ver
wundeten und tröſtete ſie, ihr Schmerz wurde vor ihm ſtumm;
er ſprach den Sterbenden vom Leben, und ſie glaubten; den
Sehnſüchtigen zeigte er die Erfüllung, und ſie fanden Auf-
ſchwung; die Hoffnungsloſen ſtählte er mit neuen Verheißungen
und vor den Wunden ließ er den Glanz kommenden Friedens
warm erſtrahlen. Wunder quollen aus ſeinem Weſen; er gab
ſich hin an die Geſchlagenen. und ſie einpfingen ihn ſchmachtend
nach Stillung und inbrünſtig, wie eine Kommunion. Er aber
ſtand in dieſem Geſchehen zwiſchen Traum und Wirklichkeit.
Licht durchäderte die laſtende Schwüle des Raumes und es
ſpann ſich um ihn wie eine heimliche Glorie.

Er war dieſen Männern, die den Staub der Schlacht noch
an ſich trugen nicht fremd. befragte dieſen und jenen:
irgendwo einmal war er mit en geweſen, ſo ſehr ſie auch
hier ſich aus dem großen Ungefähr der Kampfplätze zuſammen
geworfen fanden. einmal hatte er mit ihnen ſein
Brot geteilt, neben ihnen in der Ackerfurche geſchlafen den
Verband um ihre Wunden geſchlungen. mit ihnen unter der
wählenden Hand des Todes geſtanden. Und ſie hatten ſeine
Macht innig und voll Demut empfunden.

Welcher Geiſt ſtählte ihn auf zu Handeln! Auf
ragend ſtand in ihm dieſer Wille, gülig zu ſein; ſich ganz zu
erfüllen in tief begriffener Sendung; zu Grauſamkeit,
Tod und Schmerz als Gegenſatz zu ſtehen; das Gewicht dieſes
ungeheuren Kriegsgeſchehens auszugleichen mit einer maßloſen
Opferliebe zu allem, was lebte.

Langſam begriff ich ihn und erkannte daß er nicht fanatiſch
einer Jdee gehorchte, ſondern alles der Notwendigkeit ſeines
Herzens entſprang, daß nichts an ihm wiſſende Gebärde war.
ſondern verzehrende Hingabe an die Not der Welt. Aus dieſer
wilden, irrenden Menſchheit ſtrömte alle Güte zuſammen in
einem Menſchen; ſie bildete ihn zum ſänftigenden Ausgleich
gegen Roheit, ger Haß, gegen Taumel, rn alle Feindſchaft,
die Zeit und die Geiſter überfinſterte; ſie ſtellte in igm die aus
r Friedlichkeit wieder her und erlöſte die Leidenden von

r Brutalität des Krieges. Jn dieſem Sinne ging er als
Erlöſer über die Felder des Blutes und hinterließ auf ſeinem
Wege die Spur der Milde; er trug das heilige Feuer der Liebe
durch die Nacht von Haß, und ſein Auge verhieß Friede, der
kommend war. Das ſeiner Güte überflog die rohe Ge
walttat, die ihn umbraufſte, und ſeine Friedlichkeit gipfelte über
Getümmel, Fieber, Rauſch und Feindſeligkeit wie ein kri
ſtallenes Gebirge in reineres Licht.

Jch ſah Beatus Menſch am Abend wieder und fand ihn bleich
ruhend auf dämmeriges Lager verſunken. Feierlichkeit lag über
Geſicht und Geſtalt gebreitet. Jn ſeinen Augen wachte ſchlaf-
fern aller Wille und alle Freundlichkeit zu Güte und Liebe,
Demut und jede Bereitſch

neigte mich zu ihm und ſagte: „Schlafen Sie Schlaf
heilt und ſtärkt, und Sie müſſen müde ſein

Er antwortete leiſe: „Jch muß wachen und warten„Warten? Auf wen?“ Fragte ich.
„Auf den, der mich heimruft,“ ſagte er und fügte hinzu:

den Tod
„Wer ſpricht hier von Tod?“ rief ich mit Verwundeten. „An

einer ſolchen Wunde ſtirbt man nicht
Da hob er ſeine Hand in das ſanfte Scheinen des Lichtes und

ſagte: ch ſterbe nicht an meiner Wunde aber ich ſterbe an
den Wunden der Welt Und er wandte den Kopf ruhig und
bedeutſam zur Seite und ſchwieg.

Er war fieberfrei und hatte Kraft genug, zu leben, ſeine
Wunde war ungefährlich. Woher dieſe Vorausſicht nahen
Sterbens? Vielleicht war es nur das geſteigerte, erſchöpfende
Mitfühlen der Not, die Menſchen litten, deren Kreuzträger erſich fühlte. Und ich war voll Unruhe um das Schickſal, das mir
ſo nahe ſich vollendete.

Am nächſten Morgen unterſuchte ich Beatus Menſch und zog
einen zweiten Arzt hinzu, weil ich allein nicht die Verantwor-
tung tragen wollte; doch die Wunde war rein und gut. Aber
Veränderung breitete ſich ſchon in ihm aus; er hielt den herben
Mund geſchloſſen wie zum ewigen Schweigen, und die Augen
ſahen innen. Gegen Mittag fiel hohes Fieber ungeſtüm
über ihn her; ſtumm lag er und glühte. als verzehre der Leib
ich opfernd in einer letzten Tat der Liebe für die unſtillbare

t der Menſchheit.
In der dritten Nacht ſtarb er. Jch erwartete, daß wie durch

mich ein Beben und Reißen durch die Erde gehe, aber der alte
Planet ſchwieg und hüllte ſich tiefer in Nacht.

Vom Sterbelager traten wir ins Freie hinaus. Finſter
ſinterte Nacht in das zertrümmerte Dorf. Jn der Ferne brann-
ten die Erdölquellen, und Erde und Himmel ſchmolzen in un
ermeßlichem Glühen zuſammen. Jch berührte den Arm des
jungen Arztes, der neben mir ſtand, und fragte an ihm vorbei
in die brennende Nacht: „Was glauben Sie, woran dieſer
Mann geſtorben iſt?

Und ſah, wie er ſein Geſicht mir zudrehte, und unbeirrt und
mit einer Rüchternheit, um die ich ihn beneidete, antwortete er:

Zape Starrkrampf feſtgeſtellt; ſeine Verwundung war nicht
tödlich.“

Rein,“ ſagte ich, „an dieſer Wunde konnte er nicht ſterben.“
Und ich dachte darüber nach, daß in der Nacht ſeines Sterbens

das Land brannte.
e ne aller Völker und Zeiten war in ihm erſtanden,“

agte
„Wen meinen Sie?“ fragte mein Begleiter befremdet.
„Den Mann, der eben ſtarb,“ entgegenete ich.
Um uns gefror lauſchende Stille. Jch fühlte mich ein

ſam und ins Leere geftellt. Und während mein aufgeſcheuchtes
Denken in Nahem einen Halt ſuchte, ſah ich, wie ſich am Hori
zont aus Rauch und Brand ein gewaltiger Schatten erhob und
mit ausgebreiteten Armen in den ger ragte, und er neigte

C

ſich und horchte in die ſeufzende
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Halle und Saalkreis.

Halle. den 14. Juni 1917.

Auf zur Verſammlung
Heute abend um 8 Uhr beginnt die allgemeine Mitglieder

verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins im unteren
Saale des Volksparks. Die wichtige Stellungnahme der Kreis

generalverſammlung unſeres Vereins zu den Parteiſtreitfragen
wird vom Abg. Genoſſen Albrecht beſprochen werden. Auch
dringende Frauenangelegenheiten gilt es zu regeln. Derbalb
iſt allſeitiger reger Beſuch erforderlich.

E.
9 2

Veue Meldevorſchriften für die Lebensmittelkartenansgade deim
Ortswechſel.

Am 15. Juni treten neue Beſtimmungen für das An und
Abmeldeweſen ſowobl beim dauernden Verzug als auch
beim Reiſeverkehr in Kraft. Durch dieſe Verfügungen
ſoll eine ſtrengere Kontrolle des Zuzuges und des Wegzuges
ermöglicht werden. Vom 15. Juni ab werden für das ganze
Reichsgebiet einheitliche Abmeldeſcheine einge-
führt werden. die für die verſchiedenen Bundesſtaaten in ver
ſchiedenen F
zug erhält der Fortziehende' ſtets eine Abmeldebeſcheinigung,
aus der hervorgehen muß. von welchem Tage an er aus der
örtlichen Lebensmittelverſorgung ausgeſchieden iſt. und für
welche Zeit er darüber hinaus noch Karten zum Bezuge von
Lebensmitteln erhalten hat. Die Reichsfleiſchkarte und die
Seifenkarte werden nicht abgenommen. da ſie im ganzen Reiche
gelten. Alle übrigen Karten, auch die ſtädtiſche Fleiſchkarte,
werden dem Umziehenden ab genommen. Um ihm fur eine über
den Aufenthalt hinausreichende Zeit die Verſorgung mit Brot
zu ermöglichen kann er die noch in ſeinem Beſitze befindlichen
Brotkarten in Reiſebrotmarken umtauſchen. Es werden jedoch
nach Anordnung der Zentralbehörden grundſätzlich nur 200
Gramm für den Kopf und Tag in Reiſebrotmarken ausgegeben.
Wer durch Selbſtverſorqung oder Vorräte verſorgt iſt, bat auf

jer- und Kartoffelkarten für längere Zeit keinen
Anſpruch. Jm Reiſeverkehr werden Reiſen bis zu 11
Tagen und über 14 Tage unterſchieden.

Bei Reiſen bis zu 14 Tagen werden Abmeldeſcheine im all
gemeinen nicht ausgeſtellt. Nur wer ein Jntereſſe an einer
Abmeldebeſcheinigung glaubhaft macht, z. B. weil die Dauer
der Reiſe an dem Reiſeort bei einer Familie. in einem Penſionat
oder dergleichen Unterkunft nehmen will. kann einen Abmelde-
ſchein verlangen, jedoch müſſen dann die Karten, wie beim
dauernden Verzuge, abgegeben werden. Das Kriegsernährungs-
amt hat Vorſorge getroffen daß in den Kommunalverbänden
oder Stanten, wo ſogenannte Gaſt- oder Speiſemarken für die
Entnahme von Mahlzeiten in Baſt-, Schank- und Spveiſewirt-
ſchaften eingeführt ſind. 2ureiſende auch ohne Vorlegung einer
Abmeldebeſcheinigung für kürzeren Aufenthalt Gelegenheit zum
Bezuge dieſer Marken erhalten.

d 2 tFleiſch C

rben ausgeſtellt werden. Bei endgültigem Fort

Bei Rerſen über 14 Tage, insbeſondere zum Kuraufenthalt,
muß dagegen in jedem Fall Abmeldung erfolgen.
wenn nicht der Reiſende auf den Kartenbezug am Reiſeort ver-
zichten will. Es find alſo ebenſo wie beim dauernden Ver
zuge mit Ausnahme der Reichsfleiſch- und Seifenkarte alle
Karten abzugeben und ferner die Brotmarken gegen
Reiſebrotmarken umzutauſchen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 852. Reinhold Heinrich (W. 11.

50), Trotha, l. verw. Alfred Herrmann I (G0. 2. 95) gef. Gefr.
Otto Hoffmann (26. 11. 86) bisher als gefangen gem., war in
Gefangenſchaft Dinan, Rennes. Utffz. Fritz Jungmann (6. 12.
96) I. verw. Franz Pfuhl (18. 7. 88), Giebichenſtein, l. verw.
Walter Schmitz (15. 9. 93) bisher als gefangen war in
Gefangenſchaft Melun, Jſſoudoun, Breſſuire. Karl Schulze
27. 5. 78) verm. Gefr. Ernſt Stein (19. 6. 80) verm. Friedrich
Waldheim (20. 11. 82) I. verw. Ltn. d. R. Gotthold Weiße (24.
1. 90) I. verw., b. d. Tr. Utffz. Kurt Weitzel (15. 4. 83) I. verw.

Preußiſche Verlnuſtlifte Nr. 853. Mar Lelbrodt (30. 7. 97)
L per Georg Drews (25. 12. 96) gef. Johannes Kupfer (25.

98) I. verw
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 854. Paul Bachmann (9 96)

verm. Arno Bandermann (15. 6. 95) verm. Utffz. Otto Boltze
(10. 3. 95) l. verw. Vzfeldw. Werner Dichen (9. 11. 95) verm.
Kurt Dohnhardt (17. 1. 91) verm. Richard Dönitz (30. 9. 94)

verw. e Utffz. Arno Edlich (16.2. 96) verm. Utffz. Paul Erbus (28. 1. 84) I. verw. Friedrich
Fauſt (29. 3. 92), Giebichenſtein, verw., b. d. Tr. Gefr. Walter
Fehſe (28. 7. 95), Kröllwis, verw. Richard Fiſter (15. 9. 76)
derm. Kurt Franke (25. 5. 91) ſchw. verw. Ltn. d. R. Hans
Frenkel (20. 1. 88) verm. Friedrich Fricke (17. 12. 93) l. verw.
Utffz. Otto Friedrich (24. 4. 91) I. verw. Kurt Garmshauſen
(16. 11. 96) I. verw. Alfred Gebe (9. 1. 52) gef. Ernſt Geiſel
24. 10. verw. 26. 9. 14. Paul Germer 19. 12. S ſchw.
verw. Gefr. Hans Göbel (26. 1. 95). Giebichenſtein, I verw.
b. d. Tr. Gefr. Guſtav Götze (23. 5. 51) I. verw. Erich Gott
ſchalk (16. 6. 96t
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l. verw Wax Gottſchalk (13. 11. 82) verm

Gottſchalk (22. 1. 91) gef. Friedrich Gräfe (19. 9.
Kurt Gräfe 1. 6. I. ver. Karl Gröſt v. 2. 95)

Fritz Großmann (20. 10. 96) verm Wilhelm Grunitz
(4. 2. 94) I. verw. Werner Haaſe (22. 12. 95) verm. Franz
Harre (1. 10. 95) verw. Gefr. Erwin Helfricht (24. 9. 94) verm
Gefr. Paul Hertel (22. 1. 95) verm. Gefr. Otto Hirſchfeld (7.
5. 94) verw. Alfred Hoer (15 4. 94) I. verw. Paul Hoerenz

14. 11. 78) I. verw. Waller Höſer (12. 3. 94) verm. Wilhelm
Hoyer (13. 9. 87), Trotha, verw. 3. 19. 14. Albert Hutzelmann
(5. 6. 94) verm. Gefr. Kurt Hutzelmann (1 9. h verw.
Vzfeldw. Max Jk (6. 9 verm Vzfeldw. Franz Kalt-v. ar JFhme twaſſer (9. 10. 99) I. verw. Paul Kampe (5. 6. M) ſchw. verw.
Gefr. Kurt Kaufholz (29. 11. 66) verm. Willi Kermeß (24. 4.

R a

eX Rverm. Kurt Kloppe (11. 80 c m. ntf

s e lWilhelm Koppe (30. 11. 99) verm. d. R.
ö 10. 7. 88) I. verw., b. d. Tr. Wilhelm Krautſch

re v. d. Tr.
20

21. 8. 99). n, ErichAlfred Meye (10. 10. tödlich u. )tto Meyer (15.

S er v 95) Gefr. Ernſtazarett. ranz Morawietz (23. verm. ErnModke (16. 4. gef. Otto Müller T (11. 3. 95) verm. z
Paul Neubauer (N. 6. 88) I. verw. Gefr. Julins Nonnewitz (7.
:2. 94) I. verw. Gefr. Wolfgang Nötzel (7. 9. 97) verm. Utffz.

R 10. 95) verm. Artur Oswald (25. 10. 95) verm.
Karl (15. 1. 95) ſchw. verw. Karl Plathe (5. 5. 90) ver

t. Ltin. d. R. Karl Plos (13. 9. 90) I. verw. Gefr. Friedrich
Vola 6. 90) I verw. Politz (15. 11. 92) I. verw. Albert
Preſche (10. 12 94) verm. Hermann Puppe (15. 11. 96] verm.
Utffz. Guſtav Rein (5. 4. 91) bisher verw., geſtorben. Gefr.
Kurt Reinhardt (48. 10. 94) geſtorben an ſeinen Wunden. Gefr.
Karl Reiße (18. 3. 84) verm. Willi Richter (14. 5. 95) verw.
Gefr. Guſtav Riffert (26 11. 96). Kröllwitz, verw. Albert

Rolle (27. 3. W) verm. Emil Rühlemann (26. 2. 93) gef Gefr.
Otto Ryborz (11. W) gef. Heinrich Saal (26. 12. 94) I. verw
Karl Sachſe (21. h. 91) verm. Johannes Schaaf (2. 2. 81) I.
verw. Lin. d. R Reinhard Scharfe (3. 3. 94) I. verw. Utffz.

Ernſt Schmeil (13. 9. 92) verw., b. d. Tr. Artur Schmidt (1. 5.
M). Giebichenſtein verm. Otto Schmidt III (8. 7. 96) verm.
Richard Schöne (22. 12. 5) gef. Artur Schuchardt (30. 5. 96),
Giebichenſtein, l. verw. Utffz. Hans Schumann (2. 6. 95) I. verw.
Utffz. Otto Schumann (2. 7. 92) verw. Otto Schumann (21.
9. 99) I. verw. Tamb.-Gefr. Walter Siebeck (29. 9. gef.
Paul Speer (30 5. 83), Giebichenſtein, verw. Franz Steller
(2. 9. 94) I. verw. Ernſt Stemmler (5. 6. 95) I. verw. Kurt
Steuer (24. 11. I. verw. Paul Stierwald (1. 8. 94) verm.
Gefr. Ernſt Terpe (20. 2. 98) bisher verm., in Gefangenſchaft.
Hans Thielicke (2. 7. 84) erw. Kurt Töpfer (27. 7. 82) gef.

Paul Wallrodt (10 7. 92) gef. Karl Walter (9. 6. 96) I. verw
Wilko Weiſe (5. 11. 96) l. verw. Utffa. Otto Werner (6 3. 91)
gef. Gefr. Erich Wernicke (5. 12. 96) verm. Ltn. Gerhard
Weydemann (20. 7. 97) gef. Gefr Bernhard Wilhelm (31. 1.

Giebichenſtein, verw anz Winter (26. 5. 94)) I. verw.
Max Wolſchendorf (7. 5. 95) verm. Gefr. Walter Zenker (15.
11. 95) verm.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkanf beginnt in der Talamtſchule wieder am Frei-

tag auf. die Nummern 1 bis 7000 Das Stück koſtet jetzt 28 Pf.
Grieß kommt auf Marke 54 nach der Kundenliſte je 4 Pfund

pro Kopf zum Verkauf.
Käſe wird weiter auf die Nummern 14 001 bis 17 500 in der

Talamtſchule abgegeben.

Zur Herabſesung der Rindviehpreiſe, die uns endlich eine
teilweiſe Verbilligung der Rindfleiſchpreiſe bringen ſoll, macht
der Viehhandelsverband der Vrovinz Sachſen bekannt: Mit
dem 1. Juli tritt die Herabſetzung der Rinderpreiſe in Kraft,
doch können die bisherigen Preiſe noch für Tiere bezahlt wer-

den, deren Ablieferung während des Laufes des Monats Juli
ſtattfindet, ſofern dieſe Tiere bis zum 30. Juni dem zuſtändi
en Haupthändler zur Abnahme im Juli angemeldet ſind. Die

Haupthändler haben bis zum 4. Juli zu melden, wieviel Stück
Vieh in ihrem Kreiſe noch zur Abnahme im Juli zu den bis-
herigen höheren Preiſen angemeldet ſind.

Die Vernichtung der Fliegen iſt gerade in dieſem heißen
Sommer, um der Verbreitung von Kriegsſeuchen vorzubenugen,
von beſonderer Bedeutung. Jede Fliege legt mehrere Male im
Jahre je 100 bis 150 Eier. nach 12 Stunden ſchon kriecht die
Larve aus. nach zwei Wochen entſteht die Puppe, nach weiteren
14 Tagen iſt die Fliege vollkommen entwickelt und nach wieder
acht Tagen kann jede einzelne ſchon Mutter von 100 Kindern
ſein. Der folgende Monat iſt noch nirht zu Ende, ſo legen die
100 Kinder für ſich wieder je 100 bis 150 Eier. Großmutter und
Mutter legen auch ſelbſt noch öfter ebenſoviel, und ſo geht die
Produktion durch 12 Generationen in einem einzigen Jahre der
art ins Rieſenhafte fort. daß man wie man berechnet hat, eine
einzige Fliege, welche hinterm Ofen den Winter überdauert hat,
es im nächſten Sommer bis zu einer Nachkommenſchaft von
mehr aks 100 Millionen bringen kann. Dann wundert man ſich.
wo die vielen Fliegen herkoramen! Man braucht allerlei Mittel
gegen dieſes läſtige Ungeziefer vernichtet es auf jede denkbare
Art, aber immer neuer Zuzug findet ſtatt. So begreift man,
welche Wohltat man ſich ſelbſt und der ganzen Menſchheit zu
fügt, wenn man jede Fliege tötet, deren man habhaft werden
kann! Wiſſenſchaftlich iſt erwieſen. daß gerade die Fliegen am
allermeiſten Krankheiten übertragen. Man hat an jeder der
unterſuchten Fliegen 50 000 bis 80 000, ſogar bis 100 000 Vak-
terien am Munde und an den bebaarten Beinen gefunden. Was
nützt geſundbeitsmäßige Lebensweiſe, was nützen hygieniſche
Einrichtungen. wenn wir uns nicht auch gegen die Gefahren der

Fliegen ſchützen. kNeber die Desinfektion übelriechender Anlagen, die gerade
in der jetzigen heißen Sommerzeit ſehr nötig iſt. heißt es in
einer längeren Polizeiverordnung: Anlagen, welche einen üblen
Geruch verkreiten, wie Aborte, Urinier-Anſtalten, Dünger und
andere Gruben. Schlammfänge, Goſſen. Gräben und Kanäle,
ſind durch Anwendung geeigneter Desinfektionsmittel fortwäh-
rend in einem geſtankfreien Zuſtande zu erhalten. Bezüglich
der Aborte greift dieſe Beſtimmung für alle nach der hieſigen
Baupolizeiordnung zuläſſigen Syſteme, nämlich das gewöhn-
liche Gruben-, Tonnen und Spülfruſtem, Platz. Die Reini-
gung und Desinfektion ſoll regelmäßig, aber doch nur zu be
ſtimmten Tageszeiten erfolgen. worüber die Verordnung aus
führliche Beſtimmungen enthält.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, findet die Erſtauffüh-
rung des Luſtſpieles Die fünf Frankfurter von Rößler ſtatt.
Freitag wird Lortzings Zar und Zimmermann wiederholt.
Sonnabend kommt Der fliegende Holländer von Richard Wag-

ck Dorfel desund Stadt von Charlotte Brdehſcite zur Aufführung ge

wählt worden. a.Liederabend des Arbei Jm Volkspark, Burg-
ſtraße 27, findet morgen, Freitag, ein Liederabend ſtatt,deſſen Programm vom Arbeiter fangerchor unter Leitung des

S Engelmann ausgeführt wird. Außerdem wird das
Streichorcheſter der Kapelle des LandwehrErſatzBataillons des
Jnfanterie- Regiments Nr. 36 durch ſeine Vorträge zur Ver
ſchönerung des Abends beitragen.

Wem gehört das Schwein Dienstag vormi fand man
an der Zenteſimalwage Ecke Merſeburger und Königſtraße ein
totes Korbſchwein. Niemand konnte angeben, wie der Kadaver
dorthin gekommen war. und ſo nimmt man an, daß ſich jemand
desſelben entledigen wollte, um keine Scherereien weiter zu
haben. Man benachrichtigte telephoniſch den Abdecker, der dann
auch erſchien, um den Kadaver abzuholen. Eine Menge Men
ſchen hatte ſich angeſammelt, die das jetzt ſo koſtbare veinbetrachtete und ihre Meinung über den Tod desſelben t

Sefunden Jm Mai ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden Reiſetaſche, 1 Sonnenſchirm,
7 Regenſchirme, 10 Paar Handſchube, 2 Schlüſſel, 5 Portemon
naies, 4 Spazierſtöcke, 1 Buch 1 Lederbentel, 1 Lederbrieftaſche,
2 Handtaſchen, 1 Ruckſack, 1 Gürtel. 4 weiße Kragen, 1 Schere,
1 Nagelſchere. 1 eiſernen Notenſtänder, 1 ZelluloidTranspor-
teur, 1 ſchwarzes Jackett, 1 Tiſchtuch und Sack. Die Eigentümer
müſſen ihre Anſprüche innerhalb 14 Tagen bei der Kaſſenſtelle
Nord, Seebener Straße 62, geltend machen.

Ammendorf-Beeſen. Der Wahltag iſt dal Morgen
(Freitag) findet von vormittags 10 Uhr bis abends s Uhr
im Helmſchen Lokale die Gemeindevertreterwahl für die dritte
Abteilung ſtatt. Alle Wähler, welche bis 8 Uhr im Wahl
lokale erſchienen ſind, ſind wahlberechtigt, auch die zum Militär
Eingezogenen ſowie die anweſenden Urlauber haben das Wahl
recht. Um die Jntereſſen der Arbeiterſchaft im
Gemeindeparlament vertreten zu ſehen, iſt es unbedingt nötig,
daß alle Arbeiter zur Wahl gehen und ihre Stimme auf
die aufgeſtellte Liſte, die mit dem Namen Mitſching beginnt,
vereinigen, ſonſt iſt es unmöglich durchzukommen, da der größte
Teil der Wähler in Kriegsdienſten abweſend iſt. Wer nicht
zur Wahl geht, kann ſich mitſchuldig machen an einer Vier-
ſchlechter ung der Verhältniſſe in der Gemeinde. Es gilt
heute und morgen eifrigſte Agitation zu treiben.

Die auswärts arbeitenden
möglich machen, an dieſem einen Tage auch zur Stelle zu ſein,
um ſich ſo für Jahre hinaus ihre Vertretung zu ſichern,
die ſie ſich durch ihr Fortbleiben leicht verſcherzen könnten.
Abends wird bis 8 Uhr gewählt, ſo daß es noch gar mancher
ſehr gut möglich machen kann, zur Stelle zu ſein.

Die Gegner ſind am Werk. Sie haben in letzter
Stunde noch zu heute abend eine Verſammlung der
bürgerlichen Wähler der 3. Klaſſe nach der Broihan-
ſchenke einberufen, um Kandidaten aufzuſtellen. Dieſes Auf
treten in allerletzter Stunde deutet auf einen Ueberrumpe-
lungsverſuch hin. Arbeiter, Parteigenoſſen! Wehrt

dieſen Verſuch ab. Sei jeder auf den Poſten Sorgt
für regſte Wahlbeteiligung!

Könnern. Selbſtmord aus verſchmähter Liebe beging
im nahen Trebitz durch Erſchießen die Tochter des Stellmacher
meiſters Rollert; ſie war ſofort tot.

Allerlei.
Durch Feuersbrunſt vernichtet.

Ermskleben, 14. Juni. Die Papierfabrik Sins-
leben der Norddeutſchen Lederpappenfabriken A. G. iſt in der
vergangenen Nacht von einer großen Feuersbrunſt
heimgeſucht worden. Der Brand ging etwa um 11 Uhr abends
auf und verbreitete ſich ſehr ſchnell über den größten Teil der
Fabrikanlagen, von denen nur einige Nebengebäude gerettet
werden konnten. Jnsbeſondere iſt die Hauptfabrik mit
de aoßen Papiermaſchine völlig vernichtet worden.

Einſturz- Unglück in Frankreich.
Paris, 13. Juni. (Amtlich.) Am Morgen iſt ein Teil der

Gebäude des Werkes Renault in Billercourt ein
geſtürzt. Der Unſall r ſich in einem 50 Meter langen,
drei Stockwerke hohen Gebäude, in welchem ſich e Werk
zeugmaſchinen befanden. Gegen 10 Uhr morgens ließ ſich das
erſte Krachen vernehmen, und zahlreiche Arbeiter verließen die
Werkſtätten. Ungefähr 10 Minuten ſpäter ſtürzte das Gebäude
zuſammen. Die Aufräumungsarbeiten S Bergu a der
Opfer werden fortgeſetzt 18 Perſonen wu getötet, 80 ver
letzt.

Der Millionär wurde enthaftet
Gegen den Kommerzienrat Hermann Schöndorf in Düſſel

dorf iſt ein Verfahren wegen Kriegswuchers eingeleitet
worden. Er wurde auf Antrag des Stagatsanwaltes verhaftet.
Der Angeklagte iſt jedoch gegen eine Sicherheitsſurnme von
zwei Millionen Mark auf freien Fuß Weſt
worden. Es handelt ſich u. a. um ein nicht erlaubtes Geſchäft
mit vielen Millionen holländiſchen Zigarren.

Nmtiche Bekanntmachungen.

Städtiſcher Eie verkauf.
Srädtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Freitag den

15. Juni 1917.Zum Kanfe berechtigen die Nummern der nenen Lebensmittel
ſcheine 1 3 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
3 501 7 600 nachmittags von 26 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben

zum von 28 z fur Stück.er neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten!
Umtauſch uur innerhalb drei Tagen
Halle, den 14. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Um irrtümlichen Auffaſſungen zu begegnen, weiſen wir noch

mals ausdrücklich darauf hin, daß von der Ortskohlenſtelle Bezug-
ſcheine nur für ausgeſtellt werden. Alleübrigen Kohlenarten (Steinkoble, Steinkohlenbriletts, Braunkohle,

Gas- und Zechenkote Können auſt werden
Die von den Geſchaſten, eben und je ergeſorderten Meldungen über den Verbrauch an Heizſtoffen in den

Jahren 1915 und i ſollen mir dazu Dienen, den unscfähren Se
Jarf an Heizoſſen fur das Siadtagbiet Halle zu ernntteln wird das

Aenderung ein.
mit einem Teil von Hausbrandkohle beliefert werden,
und Winter der dann einſetzende
ſtalten und Heer efriedigt werden kann.
mit einer ganz erheblichen
rechnet werden

mittelung der Kriegsamtſtelle Magdeburg oder dem Kohlenausgleich
Halle bezogen haben, tritt durch die erſtattete Meldung keinerlei

Grundſätzlich ſollen zunächſt die Haushaltungen
damit im Herbſt

Bedarf der Behörden, An-
für die Kohlenvert n n ber

Mitteilung des Reichskommiſſars für die enverteilung muß aber Einſchränkung im Kohlenverbrauch ge-
Halle, den 13. Juni 1917. Der Magiſtrat. (Ortskohlenſtelle.)

4. November 1913 wird der Verkauf von

Verſon eines Haushaltes kann Pfund vera
Verkaufspreis beträgt 28 Pfennig für das Pfund.

bezug VI zu erfo

Markt, in der Talamtſchule, der
geſetzt und zwar

Vormittags von 8--12
nachmittags von 2 6

der neuen Lebensmittelſcheine

voll

auf die Nrn. 14901 15500,
auf die Nrn. 15001 --17 500,

hltes Geld iſt bereitzuhalten,

Halle, den 14. Juni 1917.

bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz(Saal links), binnen 8 nAm Freitag den 15. Juni i wird auf dem ſtädtiſchenk. einzureichen.uf von Edamer Käſe fort

Verordnung vom 25 Se

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September u.
rieß wie folgt geregelt:15. Juni 1917. re

lgt werden.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen den

ug von Kolonial

Der Verkauf beginnt am Freita

Grieß bei welchen ſie für den
waren in ie Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 54 des Waren
lgen.

ie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge
I. Obergeſchoß,

gen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach t 17 der
ptember und 4. November 1915.

Halle, den 14. Juni 1917. Der Magiſtrat.
on eines Haushaltes wird Pfund zum Preiſe

Der Magiſtrat.

der Güte em.
ette

dern,
und mit den ſeſtgeletzte eiſen verſe

Auch ſind Kräute r
Der Regiſtret,bnis die Reichsverterlungsſtelle weiter Dure et t Unelen e ren Zaec RWeer dere ver Helle, den 14. Juni 1917.

In dieſen Toage n zreffen größere Mengen Räncherfiſche von

P du zu empfehlen b
auch die ren xemplare, ſerner Makrelen und

Die Woren ſind in den einſchlägigen Geſchäften ausgeſtellt
n

können gegen 50 Pfa, von uns bezogen werden, liegen gſräd tſchen

und Agl in Gelee zu hahen Einſicht qus,

Achtung des Awchlagweſens

Das Recht der Benutzung der öffentlichen An
ſchlagſäulen u. Tafeln in der Stadt Halle ſoll vom
l. 1017 ab auf drei Jahre verpochtet werden.

ngebote werden i 7. Juf 1017 erbeten. deren
m

urenu V. Rathausſtraße Zimmer

Halle, den 12, Juni 1017,

u ſeberme e

Wähler müſſen es
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